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Gnade ſey mit denen in Ehriſto geliebten Leſern 


und Friede von GOtt unſerm Vater, und dem 
HErrn JEſu Chriſto! 


Enn wir nicht geſonnen ſind, die Leſer dieſer un⸗ 
ſerer Schrift mit einem weitläuftigen Vor⸗ 
ſpruch aufzuhalten, ſo werden wir es bey einem 

io riſchen Bericht deſſen, was, hieher 

geh 1 unſeres Orths vorgegangen, bewen⸗ 
en fallen. 
Es TE vor anderthalb Jahren in dieſer 
Stadt viel Redens geweſen von einer ungedruͤckten, aus ſechs 
und neungig Bogen beſtehenden, Schrifft, darinnen viel ver⸗ 
faͤngliches wider unſere Kirche und derſelben Lehre, beſonders 
wider das Predigt⸗Ambt, enthalten ſeyn ſolte, dadurch, nach⸗ 
dem fie hin und her den Leuten in die Hände gerathen, ihrer Vie⸗ 
le zweifelhaft und irre gemacht worden waͤren. So lange wir 
aber der ſelben nicht habhaft n und uns, wie ferne das 
gemeine Gerücht Grund habe, daraus erkundigen moͤgen, find 


wir ſtille geblieben und haben bey ermangelnder Gewißheit 


nichts vorgenommen. Solch unſer Stillſchweigen hat den Au⸗ 


torem und feine Anhänger fo ſicher gemacht, daß fie mit vorge⸗ 
dachter Schrifft mehr und mehr hervorgebrochen, und ſolche 


nicht nur in Privat⸗Haͤuſern, ſondern auch offentlich am koͤ⸗ 


niglichen Artus⸗Hofe, feil ausbieten , und um ſechs Thaler 
verkaufen laſſen, bey welcher Gelegenheit auch Einer unſers 
Mittels ein Exemplar bekommen und es unſerm Collegio mit⸗ 
getheilet. ö . 
N 49 mar Die 
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Die Uberſchrifft lautet alſo: - 
Zur vernünftigen Prüfung uͤbergebene Urſachen, welche 
ſich im Recht der Natur, der gefunden a und 
in GOttes Wort gründen, warum man nicht zur 
Beicht gehen, auch nicht Beicht hoͤren koͤnne noch můͤſ⸗ 
fe, wobey zugleich des gottſeligen Herrn D. Henrich 
Muͤllers vier ſtumme Tempel⸗Goͤtzen in etwas erlaͤu⸗ 
tert, dabey die vornehmſten Controverſien in der Theo⸗ 
ogia zwar kürtzlich, doch deutlich erörtert worden vom 
= Seuftzenden Berrhoenſer. 
Wir haben ſolche Schrifft nicht ohne Erſtaunen und Betrübniß 
durchgeleſen. Denn ob wir zwar durch Gottes gerechtes Ver⸗ 
haͤngniß in ein Spotter Seculum verfallen find, fo haben wir uns 
doch kaum eingebildet, daß ein Mann, der für ein Membrum un⸗ 
ſerer Kirchen will angeſehen ſeyn, nicht nur ſich zu offenbahren 
ſchwaͤrmeriſchen Irrthuͤmern bekennen, ſondern guch denen 
Grund ⸗Lehren unferer Religion ſo grob und frevelhaft wider⸗ 
ſprechen würde. Uns iſt auch nicht bewuſt, daß, weil unſere Kir⸗ 
che hieſelbſt geſtanden, eine mit fo viel Irrthümern, Spott Re⸗ 
den, Schmaͤhungen des Predigt Ambts, und Gottes Laͤſterun⸗ 
gen angefüllte Schrifft unter den Leuten iemahls wäre ausge⸗ 
breitet worden. f Nie; = 
Dias hat uns bewogen ſobald an unſere geehrteſte Obrig⸗ 
keit, Einen Hoch⸗Edlen und Hochweiſen Rath, eine Be⸗ 
richt⸗ Schrifft ergehen zu laſſen, welcher wir des Berrhoenſers 
Schrifft, nebſt einem Auszuge der darinn enthaltenen Irrthu⸗ 
mer und derſelben Widerlegung, beygefuͤget. Bey der bloſſen 
Denuncistion haben wir es bewenden laſſen, der Obrigkeit le⸗ 
diglich anheimſtellende: ob und wie Sie, für die Tilgung des 
ausgebrochenen groſſen Ergerniſſes, auch Abwendung . 
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Verwirr⸗ und Verfuͤhrung vieler Unſchuldigen, Sorge zu tra⸗ 
gen, geruhen wolten. Anbey haben wir nicht verhalten, daß 
wir geſonnen waͤren, unſere Gewiſſen von aller beſorglichen 
Verantwortung bey Gott, und uns vom Verdacht einer Kalt⸗ 
ſinnigkeit und menſchlichen Furcht bey der Poſteritat zu befrey⸗ 
en, mithin auch dem Berrhoenſer, und denen, die feines Theils 
find, die Gelegenheit zu benehmen, uns zu calumniren, daß wir 
uns, die Lehre unſerer Kirchen zu vertheidigen, und uns der vie⸗ 
len Beſchuldigungen zu entledigen, nicht getrauten, weil wir 
zum Brachio ſeculari unſere Zuflucht genommen, einen Extract 
ſeiner Irrthuͤmer mit unſerer Beantwortung, nach dem Exem⸗ 
pel unſerer in GOtt ruhenden Vorfahren, duͤrch den Druck ge⸗ 
mein zu machen. i ü 
Hochgedachter E. Hoch⸗Edler Rath hat, ver moͤge feines 
ruͤhmlichen Eyfers für GOttes Ehre und Beybehaltung feiner 
Warheit, ſobald unſer Bericht in pleno Senatu verfefen worden, 
Sr. Serrligkeit, dem praͤſidirenden errn Burgermeiſter, 
Herrn Johann Gottfried von Dieſſeldorff, welchen, nebſt 
denen übrigen geehrten Membris Es. Hoch⸗Edlen Raths, 
Gott der Kirchen und gemeinem Weſen zu gut noch viele Jah⸗ 
re bey Leben und Geſundheit erhalten, und Ihr Vornehmen 
nach ſeinem heiligen Rath geſegnen wolle, aufgetragen, einen 
nahe vor der Stadt, auf derſelben jurisdiction feit etlichen Jah⸗ 
ren wohnhaften Mann, Nahmens Salomo Bach, vormah⸗ 
ligen Juris Practicum, welchen man fuͤr den Autorem der fanati⸗ 
ſchen Schrift hielte, vor ſich fordern zu laſſen, und deswegen zu 
befragen. Welches auch geſchehen, da er denn, dieſelbe verferti⸗ 
get zu haben/ freywillig geſtanden, hätte ſie aber nicht divulgiret, 
ſondern nur mit zween guten Freunden communiciret, ’ 


Darauf hat E. Hoch⸗Edler Rath Sr. Serrligkeit, dem 
Herrn Praͤſidenten commitiret, die Verfügung zu machen, 
a 3 daß 
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daß Salomo Bach, „wegen feines verſchiedenen bisherigen un 
„verantwortlichen . forderſamſt in die Stadt und zur 
„Haft gebracht werden moͤge; anbey auch declariret, „es wuͤrde 
„Ihm nicht unangenehm ſeyn, daß die eee back 
„licher Bezeugung feines für die Warheit der ungeaͤnderten 
„Augſpurgiſchen Eonfeßion tragenden Eyfers, aufgeſetzte Be⸗ 
„antwortung und Widerlegung der von Bachen verfertigten 
„und unter dem Nahmen des Seufgenden Berrhoenſers aus. 
„gegebenen hoͤchſt ſtraͤflichen Säge und Grundſtürtzenden Irr⸗ 
„thümer , 2 Druck befördert werden möge : Dannenhero 
„Derſelbe ſo wol Zerren feines Mittels zu genauer Unterſu⸗ 
„chung dieſer Sache deputiren, als auch dem Miniſterio, nach 
„Befinden derſelben Umſtaͤnde, Nachricht ertheilen würde: ob 
u hoffen tünde, daß durch geſchickten und liebreichen Zuſpruch 
„einiger Herren wolgedachten Collegii fein Gemuͤth geändert, 
„und er von feinen vorgefaßten Meinungen zu feinem eigenen 
„Heyl bekehret werden moͤchte. 5 

Als nun zweene vornehme Herren des Raths, przfen- 


te Secretario, ein Verhoͤr mit Salomo Bachen gehalten, und 


Em. Hoch⸗Edlen Rath vorgetragen, wie er, auf geſchehene 
Vorſtellung/ bey ſeinen irrigen Lehren beſtaͤndig a 
fie für göttliche Warheiten ausgegeben, auch auf geſchehenes 
Zumuthen, daß, wenn Perſonen des Miniſterü zu ihm komen, 
und über ſein Seriptum in Freundligkeit und Sanftmuth fi init 
ihm beſprechen würden / er ſich gleichfals willig dazu bezeigen 
ſolte, ſich deffen zwar ſehr geweigert, endlich aber auf wieder⸗ 
hohlte Ermahnungen ſich erklaͤret, daß er es würde muͤſſen ge: 
ſchehen laſſen, und daß er denen, die mit ihm ſprechen wuͤrden, 
mit Beſcheidenheit begegnen wolle; und E. Hoch⸗Edl. Rath 
von uns verlanget, zweene unſers Ordens zu vermoͤgen, dieſe 


Bemuͤhung über ſich zu nehmen; ſo haben Zerr Nathanael 


Griſchau/ und Serr Chriſtian Bernhard Bücher, weden 


n 
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diente Prediger zu S. Marien und S. Catharinen, auf un⸗ 
fer freundliches Anſinnen, ſich willig dazu finden laſſen, und ſich 
am 26. Aprilis aufs Rathhauß begeben, daſelbſt mit ihm eine 
Unterredung anzuſtellen. N 
Ehe es dazu kam, war ihm von Jemanden, den er zu ſich 
im Gefaͤngniß erbitten laſſen, und von ihm verlanget, eine Vor⸗ 
bitte einzulegen, damit er wiederum auf freyen Fuß kaͤme, ange⸗ 


rathen worden, mit einer Revocations⸗Schrifft bey der Obrig⸗ 


keit einzukommen, und dem Miniſterio Abbitte zu thun, wel⸗ 
chem zu Folge er am 22. Aprilis an E. Hoch⸗Edl. Rath nach⸗ 
folgendes gelangen laflen: * . 
Weil die Schrifft, fo E. Ehrw. Miniſterium in die 
Sande bekommen, nicht nach den Lehr⸗Saͤtzen der Luthe⸗ 
a Religion gefchrieben, und daher wi⸗ 
der Die heil. Schrifft / wie man mich ietzo belehret, anlaͤuf⸗ 
fet, folglich fo wol die Lutherifch-Evangelifche Gemeine, 
als das Ehrw. Miniſterium damit beleidiget. Als bitte 
ich alle diejenigen, die auch nur dadurch oftendirt zu ſeyn 
ſich vermeinen, fie wollen ſolches mir, als einem, der es 
nicht beſſer verftanden, aus Chriſtlicher Liebe verzeihen, 
und meine begangene Fehler nicht übel deuten; ſondern für 
mich, als einen alten ſchwachen, krancken Mann, der dem 
Tode gantz nahe, und mit Frau und Rindern eigenthum⸗ 
lich allhier angeſeſſen, eine Chriſtliche Confideration haben, 


damit ich Dicht durch meine Leibes⸗ Schwachheit im Ver⸗ 
a i 


aft gaͤntzlich crepiren dürfe. Gegeben auf dem Rath⸗ 
hauſe in Dangig, 22. April. 1729. 1 * 
Salomo Bach. 


g mo 
Hier ſagt er zwar, er ſey belehret worden, daß ſeine Schrifft 
nicht nach den Lehr⸗ Sägen der Lutheriſch⸗ en 99 
on geſchrieben, und dahero wider die heilige Schrifft anlauffe, 
folglich ſo wol die Lutheriſch⸗Evangeliſche Gemeine, als das an 
Me. niſte⸗ 
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niſterium damit beleidiget; aber daß er ſolches erkenne, und, 
was er belehret worden, fir wahr halte, ſagt er nicht. Gleicher 
Geſtalt bittet er alle diejenigen, nicht, die er beleidiget, ſonderr 
die ſich auch nur dadurch offendirt zu ſeyn vermeinen, ſolches 
ihm, der es nicht beſſer verſtanden, aus Chriſtlicher Liebe zu 
verzeihen. 

Und daß dieſes eine pur lautere Verſtellung geweſen, und 
nur ein Huͤlffs⸗Mittel ſeyn ſollen, feine Freyheit zu erlangen, 
hat er in dem mit unſern geliebten Herren Collegen gehaltenem 
Geſpraͤch deutlich genug zu erkennen gegeben, da er fich erkläret, 
„von ſeiner ausgefertigten Schrift in keinem Stuck abzuwei⸗ 
„chen, und feiner Meinung fo gewiß zu ſeyn, daß er alle Stunde 
„und Augenblick bereit waͤre, dieſelbe mit ſeinem Blute zu ver⸗ 
„ſiegeln, wuͤſte auch nicht, was er mit demjenigen / der vor etli⸗ 
„ehen Tagen bey ihm geweſen, geredet; wie aus Ihrem nach⸗ 
folgenden Bericht mit mehren zu erſehen iſt. 99 er: 


Kurtzer Bericht von der Unterredung 
Welche mit dem inhaftirten Salomo Bach von uns unten be⸗ 
nahmten A. 1729. den 26. Apr. auf dem Rathhauſe gehalten worden. A 


Ja auf Gutbefinden Es. Hoch⸗Edl. Hochw. Raths, daß 
zweene aus E. E. Miniſterio mit dem inhaſtirten Salomo 
Bachen ſprechen moͤchten, E. E. Miniſterium den 22. Aprilis uns 
dazu benennet, find wir zuſammen, in dem Nahmen Gottes, 
den 26. Ejusd. vor Mittage auf das Rathhauß gegangen, und ha⸗ 
ben ihn, ſobald er zu uns gebracht worden, gleich anfangs unſer 
hertzliches Mitleiden über feinen Zuſtand zu erkennen gegeben, 
mit angehaͤngtem Wunſch, daß Gott für ihn ſorgen wolle auf 
allerley Weiſe. Die Urſache, warum wir bey ihm erſchlenen, 
wuͤrde ihm nicht unbekannt ſeyn koͤnnen, nachdem die Herren 


Sn. Deputirte E. Hoch⸗Edl. und Hochw. Raths 
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ürſchlag gethan, daß zweene aus E. E. Miniſterio ſich mit ihn 
beſprechen möchten, er ihm auch ſolches gefallen laſſen. Nun 
wüͤrde er ſelber geſtehen muͤſſen, daß er eine ſehr ſcharffe Feder 
gebrauchet, und zu dem Ziel ſeiner ſpitzigen Pfeile beſonders un⸗ 
fer aller Ambt, das wir nach des HErrn Willen fuhren, geſetzet; 
Er ſolte aber ja nicht den geringſten Argwohn auf uns werffen, 
als ob wir kaͤmen, dis fals unſer Müthlein an ihn zu fühlen ‚oder 
auch auf einigerley Weiſe ihm wehe zu thun; unſere einige Ab⸗ 
ſicht waͤre dahin gerichtet, von dem mit einander zu reden, was 
das Heyl unſerer Seligkeit betrift; würden uns auch dabey fo 
wol unnoͤthiger Weitlaͤuſtigkeit, als auch gaͤntzlich aller Bitter⸗ 
keit enthalten; zu ihm verfähen wir uns eines gleichen, wie auch, 
Na aufrichtig mit uns umgeben, und des Pauliniſchen Spru⸗ 
yes eingedenck leben würde: Irret euch nicht, GOtt laͤſſet 
ſich nicht ſpotten. Galat. 6,7. 
Er ließ aber ſo gleich bey feiner erſten Antwort uns faſt we⸗ 
nig Hoffnung übrig, daß der geſuchte Endzweck würde erreichet 
werden. Allermaſſen er gegentheils uns beklagte, datz wir uns 
ſeinetwegen bemuͤhet hatten. Er hätte ſogleich denen Deputirten 
rn. Srn. E. Hoch⸗Edlen Raths, da Sie ihm dieſen Fuͤr⸗ 
ſchlag gethan, bezeuget, daß es vergeblich Ding ſeyn würde, und 
muͤſte es, wenn Sie es alſo für gut anfähen, geſchehen laſſen. 
Gegen uns bezog er ſich auf ſeine ausgefertigte Schrift; von wel 
cher er in keinem Stuck abweichen wuͤrde. Wer etwas wider 
dieſelbe hätte, müfte ſchrifftlich herausgehen, muͤndlich würde 
er mit keinem diſputiren. Seiner Meinung aber waͤre er füge: 
wiß, daß er alle Stunde und Augenblicke bereit wäre, dieſelbe 
mit feinem Blute zu verſiegeln. 1 
Ihm ward darauf geantwortet: daß wir zu keinem diſpu⸗ 
tiven erſchienen waren; ſondern nur in Glimpf und Freund⸗ 
ligkeit von denen in ſeiner Schrifft ng Lehr- Sägen 
mit einander handeln wolten. * er aber ſo feſt auf 
X f eit 
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heit feiner Meinung beftünde , darüber ſchiene er zu vergeſſen, 
daß ein ieglicher Menſch labilis waͤre. In der Paßion war alles 
Volck ſeiner Meinung ſo gewiß, daß es mit vollem Halſe bey 
Verurtheilung des HErrn ZEfu ſchrie: Sein Blut ſey über 
uns und unſere Rinder! Da Paulus noch Saulus hieß, mei⸗ 
nete er bey ſich ſelbſt / er müfte viel zuwider thun dem Nah⸗ 
men JEſu von Nazareth. Und ſeinen Juͤngern ſagt es der 
Herr JEſus vorher: es kommt die Zeit, daß wer euch toͤd⸗ 
tet, wird meinen: er thue GOtt einen Dienſt daran. Alle 
dieſe waren ihrer Meinung gantz gewiß, und ſie irreten doch, 
auſſer allem Streit, alle mit einander groͤblich. . 
Er gab zur Antwort: Das hätten die Juden immerhin 
thun moͤgen; er bliebe bey feiner Gewißheit, denn er Hätte die 
heilige Schrifft fuͤr ſich. 4 28 
Wir gaben ihm zu bedencken: Ob auch irgend eine Ketze⸗ 
rey zu nennen waͤre, die nicht ihr ein Anſehen durch Anfuͤhrung 
der heiligen Schrifft zu machen geſuchet Hätte? der hoͤlliſche Ver⸗ 
ſucher ſelber haͤtte deen Weg erwehlet. Matth. 4. 
Er verſetzete: Er hatte nicht, wie der Verſucher, die Schrift 
zer ſtuͤmmelt angefuͤhret. 7 75 
Wir antworteten ihm: Auch dieſes möchte ſich wol bey 
manchem Spruch beſonders den Citationibus dieſer oder jener 
Lehrer, finden, die er in ſeiner Schrifft beygefuͤhret. Es wäre 
aber nicht genug / daß man die heil. Schrifft unverſtůmmelt an⸗ 
‚führe; der Weg zum Irrthum wuͤrde ſchon dadurch gebaͤhnet, 
fo man dieſelbe wider den Sinn des H. Geiſtes anfuͤhre. Er 


nenne zwar die heil. Schrifft; aber er ſchraͤncke dieſelbe ſehr enge 


ein, in ſo ferne er ſie nach den Regeln der geſunden Vernun 


* 


wolle ausgeleget wiſſen. Zum Beweiß deſſen beziehe er ſich auf 


Nom. 12, 1. da des vernünftigen Gottesdienſtes Meldung ge: 
ſchicht; aber daſeloſt ſetze Paulus mit nichten die e 
Regel des Gottesdienſtes, wol aber weile er den Unterſcheid 4 
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A. und N. Teſtamentes an, da dort ein unvernuͤnftig Vieh, hier 
aber allein der vernünftige Menſch das Opffer it. Deſſen nicht 
10 gedencken, daß Asyıza Aargda einen Gottes dienſt bezeichnen 
oͤnne, welcher dein Worte gemäß ift, gleichwie Paulus eben da⸗ 
ſelbſt v.). von dem, der ſich der Weißheit ruͤhmet, fordert, nicht, 
daß ſie der Vernunfft, wol aber dem Glauben aͤhnlich ſey "Us 
brigens ward er gebeten, alle Huͤlffs⸗Mittel der Vernunft zur 
Hand zu nehmen, und erweißlich zu machen, wie doch immer⸗ 
mehr eine Jungfrau ohne Zuthun eines Mannes koͤne ſchwan⸗ 
ger werden und gebaͤhren? 
Er hielte ſich allein an das letzte, und das Verlangen war 
ihm etwas ungereimtes, nachdem es von einem Geheimniſſe 


ndelte. N 

Ihm ward zu Gemuͤthe gefuͤhret, daß Geheimniſſe auch 
iR pr Sack gefunden würden, und eben darauf der Glau⸗ 

gruͤnde. 

Er hatte einen andern Grund des Glaubens, und der ſolte 
ſeyn die Liebe Gottes und des Nechſten. 

Dawider ward ihm dargethan, daß die Liebe Gottes und 
des Nechſten aus dem Geſetz herfäme, und zum Glauben nicht 
u gerechnet werden, der in dem Evangelio muͤſte geſu⸗ 

et ſeyn. Ser Drigai 2 
Er verwieß zur Schwachheit ſeines Leibes hin, die ihn nicht 
viel reden lieſſe, man ſolte ſich an ſeine Schrifft halten, da man 
ſeine Meinung leſen koͤnte. 5 N 
Es ward in ihn geſetzet: daß fein Chriſtenthum ihn verbin⸗ 
de zur Verantwortung gegen jederman, und ſein geiſtliches 
Prieſterthum, andere zu unterrichten, und die Warheit, ob⸗ 
gleich nicht offentlich in der Gemeine, doch ins beſondere zu leh⸗ 
ren 13 te er ein gleiches auch iego thun. 
verſetzete: Gott muͤſte den Menſchen lehren. £ 
Seine Meinung ward angenommen, doch mit dem Sun 
A . 


r 
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daß ſolches daß ſolches geſchehe nicht Brit ummittelbahr, fondern durchs Wort. 
Wir waͤren an das Geſetz und Zeugniß, an Moſen und die Pro⸗ 
pheten verwiefen, und ß hriſtus ſelber haͤtte ſeine Junger ausge 
ſendet, das Evangelium zu verkuͤndigen in aller Welt. 

Er antwortete: Das waͤre geſchehen zu Anfange des N. 
Teſt. da allererſt die Kirche noch ſolte gepflantzet werden. Man 
ſolte ihn anſehen, als einen, der in conſcientia erronea ſich befinde, 
und dawider nicht handeln dürfte, 

Ihm ward dieſes letzte zugeſtanden, daß Niemand contra 
conſcientiam, ne quidem erroneam, handeln muͤſte; aber b zu⸗ 
gleich angewieſen, daß wer in confeientia erronea ſich befände,. 
mie doch auch an ſich arbeiten laſſen / ob ihm der Error, in wel⸗ 
chem er ſich befindet, koͤnne benommen werden , welcheser doch 
bey ſich ns wolte gelten laſſen. 

Weil nun derſelbe ſich dazu nicht verſtehen wolte, daß et 
ne Lehr⸗ Sätze nach und nach ins beſondere mündlich unterfir 
het würden, ſo muften wir uns an dem begnügen laſſen, was er 
in ſeinen Diſcurſen bald von dieſem 4 von jenem Stuck ein 
flieſſen ließ en dieſes fürkam : Die Buſſe 75 dar⸗ 
inn: daß jemand ſeine Suͤnde erkenne ’ ſich für dem ſtrengen 
Richter fürchte, und Gutes thue. 

Ihm ward dargethan, daß nachd dieſer Beſchreibu An 
das der W auch muͤſte bußfertig geweſen ſeyn. 
er hätte ja feine Sünde erkannt, da er das Blut des Verr rue 
nen unſchuldig Blut genennet, und Unrecht gethan . 

it dürren Worten ausgeſaget. Er hätte 990 ae ft, 2 
rengen Richter, gefürchtet, davon die A 
zeuget. Er haͤtte Gutes gethan, da er Chri e e 
emacht, und 0 wider die zuvor geſuchte 0 Sil⸗ 
erlinge bezeuget, ſo daß er 1 50 70 ke 0 Wei 
haben wollen, und denen für die Benin gewo r fen, weſche welche dieselbe 
nicht * zuruck nehmen 5 


* 


— 
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hin ward fu halten daß nach Ape dee 15 lr. iim A. 
Zeh, = Bear Seeli 0 keit waͤre, und der Ante held bey. 
ap thäte: daß die im al zen. an 


n bleib en und m bo 32. en: 

O Aral Site fig. a 
Der Beichte wegen w er dag er alle Augenblicke z 
eon gn beten bereit ſey: E Ott ſey mir Sünder Dis 


gnadig! 
er aber für irgend einen Menſchen dieſe Worte herſagen ſolte, 
wie N vor n e rden 125 leeſſe er 
nu und nimmermehr an ſich kommen. Denn Sünde zu ve 

ben, das ſtehe Gott allein zu. Ihm 


e Nee 
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Ihm ward zugeftanden: daß Gott allein zuſtehe, Sünde 


zu vergeben aus eigener Macht; er haͤtte aber freywillig dieſe 
Macht auch den Menſchen gegeben. 5 


Er ſprach: Suͤnde zu vergeben, ſey ein Regale Dei, das laſſe 


er keinem Menſchen zukommen. 


Ihm ward W Sb nicht Rache auszuüben auch 
Ott gebe es ja ausdruͤcklich alſo an: Die 


ein Regale Dei ſey? 
Rache iſt mein, ich will vergelten, ſpricht der S Err; Roͤm. 
12119: und Gott hatte doch ſolche lacht den Menſchen / der O⸗ 
brigkeit, als feiner Dienerin, einer Raͤcherin zur Strafe uͤ⸗ 
ber den, der Boͤſes thut, in die Haͤnde gegeben. Roͤm. 3,1. 


4. 
Seine Antwort darauf war dieſe: Er haͤtte ſich daruͤber 


nicht einzulaſſen. W Mr 
. Das allerbefte, das wir aus feinem Munde gehoͤret, war, 
daß er hoch betheuerte, feſtiglich zu glauben: daß JEſus Gottes 
Sohn, ja Gott ſelber ſey, und für den buͤndigſten Beweiß ı. 
hann. 5/ 20, hielte, auch die daſelbſt befindlichen Worte aus ſei⸗ 
ner Bibel herlaß. Darinnen wir ihm nicht anders als Recht 
geben konten. ö f ee 

So konten wir ihm auch nicht ſchlechthin Unrecht geben, 
wenn er bezeugete, fich fleißig zur Kirchen gehalten zu haben, da⸗ 
mit nicht durch feine‘ bwelenbeit Andere möchten geärgert wer⸗ 
den; er hätte. aber nicht ſchlechthin alles geglaubet, was in der 
Predigt fuͤrgekommen wäre, ſondern zu Haufe in feiner Bibel 
nachgeſchlagen, und nach derſelben ſich gerichtet. 
Wir bekraͤftigten ihn darinnen wohlgethan au haben, ſo er 
nach der Berrhoenſer Weiſe hierinn verfahren waͤre. Aber dar 

innen hätte er ſich wol nicht gut fürgeftanden, daß er nicht, wenn 
er ſich beduͤncken laffen , . in ſeiner Bibel gefunden 
wu haben, ſolches in Freundligkeit mit dem überleget, der ihm 


as Gegentheil fürgetragen, und verſuchet: Ob etwa dieſer e- 


nen ihm gemachten Zweifel benehmen, oder in Ermangel 


Verſicherung leben, da 


ern * Wer 
75 n 
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deſſen er den Andern bedeuten möchte, Sinfünftig ein anderes 


u lehren. 5 
a Von feiner Inhaftirung gab er für, E. E. Minifterium 
wurde davon ſchlechte Ehre haben, nachdem er ein angeſeſſe⸗ 
ner Mann waͤre. et, 
Er ward aber erſuchet: vernünftig bey ſich zu überlegen, 
ob auch E. E. Miniſterium, wenn durch eine beſondere Schrifft 
gemeine Leute auf andere 135 nleen, wol im⸗ 
mermehr die Haͤnde koͤnne in den Schooß legen, und ſolches 
nicht an ſeine Obern, als Pfleger und Saͤug⸗Ammen der Kir⸗ 
den, aa gelangen laſſen? Ferner folte er unſerm Minifterio 
fo viel Fuͤrſichtigkeit zutrauen, daß, wenn daſſelbe auf den vagum 
rumorem: Salomo Bach waͤre Autor dieſer Schrifft, ihn auch 
dafür bey E. Hoch⸗Edl. und Hochw. Rath hätte angeben 
wollen, es würde Gefahr gelaufen haben, daß er durch Ausuͤ⸗ 
bung des Alten: Si feciſti, nega, ſolche Anklage würde haben ver⸗ 
nichten koͤnnen. Daran ſolte er der fo warhaften, als feſten 
unſer Miniſterium, bey Ubergabe der 
Schrift / die gantze Sache Em. Hoch⸗Edl. und Hochw. Rath, 
und deſſelben weiſen Gutbefinden lediglich anheim geſtellet: Ob 
und wie derſelbe hierinnen etwas zu verfügen geruhen wuͤrde. 
Weil nun übrigens Inhaftieter 8 denn einmahl ſeine 
Leibes Schwachheit fuͤrſchützete, mit dem Zuſatz: daß er, als 


letztens Jemand bey ihm geweſen wäre, nicht wuͤſte, was er zu 


derſelben Zeit geredet oder gethan hätte, nachdem er damahls 
gantz auſſer ſich geweſen; anbey auch in uns drang, daß wir ihn 


doch nicht martern ſolten, und zugleich 1 am 


jüngften Tage von uns bekennen, daß wir das unfrige bey ihm 
gethan hätten; als wurden wir endlich genoͤthiget, nachdem 
wir über zwo Stunden uns mit ihm verweilet, unſerer Unter⸗ 
redung alſo ein Ende zu machen, daß wir ihm anfangs fuͤrhie 
ten / wie Gott in feinem Worte bezeuget, dereinſt Rechenſch 

7 x zu 


W 


16 Vorrede. 


zu fordern von einem ieden unnuͤtzen Worte, dergleichen ſehr 
viele nicht nur aus ſeinem Munde, fondern auch gar aus ſelner 
Feder, zu nicht gere e vieler unſchuldigen Hertzen, 
gefloſſen waren. Welches alles er bußfertig bedenden , und 
Gort inbruͤnſtig anru en moͤchte, daß er ihn durch ſeinen guten 
Geiſt fuͤhren wolle, Gott wuͤrde an ſeinem Theil wol nichts 
ermangeln laſſen; er aber ſolte ich hüten, daß er nicht dem Gei⸗ 
ſte Gottes ferner muthwillig widerſtrebe. Seine Jahre ſelbſt 
erinnerten ihn feiner Hinfaͤlligkeit, ſo möchte er ſich um ſo viel 
mehr zu ſeiner letzten Heimfahrt mit Veraͤnderung ſeines ver⸗ 
kehrten Sinnes ſchicken, und von uns bey feinem Abſchiede noch 
dieſes mitnehmen: Sier zeitlich! dort ewig! Menſch dar⸗ 
nach richte dich! Dieſes haben wir zur ſchüldigen Nachricht 
mit eigenhaͤndiger Unterſchrift übergeben wollen und ſollen. 
Dantzig in Conventu Rev. Minifterü, A. 729. 4. Maji. 
Nathanael Brifchau, 
B Diac. zu St. Marien. 
Chriſtian Bernhard Buͤcher, 
0 ' Diac. zu St. Catharinen. 
Seine Schrifft von Wort zu Wort abdrucken zu laſſen, ha⸗ 
ben wir nicht noͤthig erachtet, che, weil in derfelben 255 
unterſchiedlich wiederhohlet, und hie und da von neuen eingemi⸗ 
ſchet wird, theils, weil die Länge derſelben den Leſer würde abge⸗ 
ſchreckt haben, alles durchzuleſen. Wir haben, was unter einen 
Titul zu bringen ſich geſchickt, fo viel möglich, kurz and ge⸗ 
15 und verſichern 1 5 Ehre und Gewiſſen, daß wir 
m nichts angedichtet, ut g | gene & 
ht leugnen kan, 1 0 ie das auf dem Rathhauſe auf⸗ 
obene Exemplar klaͤr 


be x klaͤrlich darthun und beweifen wird. 
vielen Orthen widerſpricht er ihm ſelbſt. Alſo ſchreibt er 
dem Schaͤcher: ver habe niemahl von Ehriſto zuvor geh 


d deswegen ſeine eigene Worte, die er 


Bm Rr 
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und fo konte man ſich auch von ihm nicht verſehen, daß er eher, 
ihn ergreifen ſollen, als er ihm dargebothen worden c. 24. g. n. 
fol. 788. in folgendem Paragrapho und folio hingegen ſpricht er: es 
ſey noch ungewiß, ob auch der Schaͤcher nur an dem Tage aller 
erſt bekehret worden, und nicht ſchon vorher durch die Lehre, 
und Wunderwercke Chriſti ſey überzeugt worden, und wahre, 
Buſſe gethan über feine begangene Suͤnden, damahls aber,, 
feine Bekehrung offentlich zu bezeugen, am Ereuge die erſte Ge, 
legenheit gehabt habe., Iſt das noch ungewiß, wie hat er denn 
vorhin poſitive geſagt: der Schaͤcher habe niemahls zuvor von 
Chriſto geböret? i 
Auch giebt er in der Vorrede fol. 460.461. vor, nicht von al 
len Geiſtlichen, ſondern nur die unrechter Art find, zu reden, 
weil wider dieſe nur allein alle dasjenige, was in deem Ira, 
etat enthalten, gerichtet iſt, indem dieſelbe ihr 755 70 Chris, 
ſtenthum auf Ceremonien gruͤnden. Dahero ſolches alles die, 
andern Prediger rechter Art, die das Werd des HEANN,, 
treulich treiben, und ſein Wort ohne r 
gantz rein lehren und darnach leben, keines weges aber das, 
Ihre ſuchen, ſondern das, was des HErrn iſt, auch ſolchem, 
nach unter der Laſt dieſes Jochs der Ceremonlen ſeuftzen, und, 
einmahl davon befreyet zu werden wuͤnſchen, gar nicht an⸗ 
gehet. Ro, ſolche muß ein jeder allen An haben,, 

weil man vom Predigt⸗Ainbt dieſes glauben muß daß es ein, 
nüglich Ainbt ſey, und daß die frommen und 268 Pre-, 
diger und Theologi GOttes Aug⸗ Apfel und CHriſti Diener, 
ſeyn „u. f. Wenn wir aber dagegen fein Bekaͤntniß vom 
redigt⸗Ambt halten c. 9. $. 10. fol. 548.: Nach dieſer Borh-,, 
haft (nemlich der Apoſtel) hat der Heyland keinen Men⸗, 
ſchen mehr ſenden wollen, ſondern bloß allein bey feiner Him-, 
15 0 zu ſenden den 181 ch Geiſt, welcher, 
uns in alle Warheit leiten folte, abſonderlich, da gantz 30 
> c f . da 
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„daß Chriſtus, als ein wahrer Gott, und der Gläubigen Haupt 
„und König, keines Geſandten mehr, weniger eines Stadthal⸗ 
„ters auf Erden, noͤthig habe, weil er alles nun unmittelbahr 
„regieret. Denn derjenige König, der feine Geſchaͤfte allein ad- 
„miniftriren will und kan, bedarf keinen Stadthalter, Both⸗ 
„ſchafter oder Geſandten. Inmaſſen wenn der König allent⸗ 
„halben ſelbſt perſoͤnlich zugegen iſt, wozu ſoll denn der Abge⸗ 
y ſandte oder Stadthalter ſeyn? und S. 1. fol. 59. „Der Heyland 
„hat nicht mehr Urſach Apoſtel auszuſenden, weil eine Kirche 
„ſchon geſam̃let iſt, und das Geheimniß des Evangelli nicht al⸗ 
„lein ſchon kund gethan, Roͤm. 10,18. Coloſſ. 1, 23. ſondern auch 
ſchriftlich verfaſſet worden, daß es ein ieder nunmehro felber 
„iefen kan, wer es will. Doch dafern die Herren Prediger ſich 
„deſſen ungeachtet Auferlich noch für Apoſtel, oder deren Succef- 
„fores, als die in der Apoſtel Stelle getreten, ausgeben wolten, ſo 
„muͤſten fie erſtlich erweiſen , daß fie von Chriſto unmittelbahr 
„und perſoͤnlich nicht allein gefandt, ſondern auch unmittelbahr 
„und perſoͤnlich angeblaſen / und den heiligen Geiſt in ſolchem 
„Maß zu ihrem Lehr⸗Ambt, wie die Apoſtel, empfangen haben; 
ſo iſt ofenbahr, daß er das Predigt Ambt verwerfe, und keinen 
für einen rechtmäßigen Lehrer erkennen wolle, „der nicht un⸗ 
„mittelbahr von Ehriſto berufen worden, ſondern von Men⸗ 
„ichen erwehlet und vociret, von Menſchen fun ſeine Arbeit be⸗ 
vlohnet und falariret wird. c. 9. $. .. fol. ys. Nach ſolchem Be⸗ 
kaͤntniß wird er billig geurtheilet. 

> Wir find gümpfl und beſcheidentlich mit ihm umgegan⸗ 
gen / haben aber doch Ver Wage nichts vergeben koͤnnen. Ob 
wir nun zwar vorher fehen , daß wir nichts, als Paßquillanti⸗ 
ſche Schmaͤhungen und Ehren⸗Schaͤndungen zu erwarten ha⸗ 
ben, wie wir, zum Theil, ſchon gewohnt find, der Herr Berrho⸗ 
enſer auch bereits davon einen Vortrab gemacht, wenn er in 
der Vorrede geſprochen: „die ſich hier widerfegen dürften, BR 
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den ſich ipſo facto gar deutlich verrathen, daß fie Ceremoniiſten, 
oder ſtoltze Phariſaͤer find;,, ſo achten wir doch der keines, und 
wollen lieber ein Fluch der Welt und Berrhoenſiſches Fege⸗Opf⸗ 
fer werden, als die Beſchirmung der Warheit unterlaſſen, und 
weder kalt noch warm ſeyn, dergleichen Leute GOtt aus ſeinem 
Munde auszuſpeyen gedrohet hat, Offenb. Joh. 3/16. Uns iſt 
nicht unbekannt, daß es in 5 giebet, welche von unſerer Arbeit, 
ehe fie noch ausgekommen, ungleich geurtheilet, vermeinende, es 
ſey theils nicht noͤthig, Irrthuͤmer, welche ſchon vor vielen Jah⸗ 
ren in der Kirchen rege gemacht worden / zu widerlegen, theils 

efaͤhrlich, weil dadurch ihrer Viele Gelegenheit nehmen, die 
Lo wärme Schrifften zu ſuchen und durchzuleſen; dadurch 
fie verruͤckt und irre gemacht werden koͤnnen. Nun wollen wir 
dieſelben nicht richten, ſondern Gott, dem Hertzens⸗Kuͤndiger, 
überlaffen : ob nicht, wenigſtens bey Etlichen, unter dieſem ſchein 
bahren Vorwand, gantz andre Abſichten verborgen ſeyn mögen, 
daß fie nemlich die Schwaͤrmereyen, denen fie heimlich ergeben 
find, nicht gerne widerlegt wiſſen wollen, damit ſie dieſelben, un⸗ 
ter der Hand, mit deſto beſſern Nachdruck Andern recommendi- 
ren koͤnnen. Wir geben ihnen aber freundlich zu bedencken: ob 
nicht ein Unkraut, wenn es nach geſchehener Ausgettung wieder 
waͤchſet, aufs neue ausgeriſſen werden muͤſſe? Imgleichen: ob 
nicht ein Waſſer Fluß, wenn er nach ehmahliger Ergieſſung und 
erfolgter Hemmung, von neuem ausbricht, durch Heilung der 
Brüche, wiederum in vorigen Stand gebracht werden muͤſſe? 
I den Irrthümern der n viel noͤthiger, ie 
mehr Gefahr ich dabey findet. Johannes hat in allen Capiteln 
feiner Evangeliſchen Hiſtorie die Gottheit unſers Heylandes ver⸗ 
theidiget ungeachtet Matthaͤus Marcus und Lucas, die vor ihm 
geſchrieben, ſolche kraͤftig gnug behauptet hatten. Paulus ließ es 
dabey nicht bewenden, daß er den Irrthum der Werckheiligen 
in der Epiſtel an die Roͤmer gruͤndlich widerlegt hatte, en 

> : trie 
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trieb auch in ſeinen andern Briefen eben dieſe Lehre eyfrig und 
unermuͤdet. Es pflegt auch der Teufel, wenn er alte verlegene 
Irrthuͤmer aus dem Reich der Finſterniß wieder herfür ſuchet, 
ihnen ein neues Mäntelchen zu geben, und fie mit andern Far⸗ 
ben, als vorhin, zu uͤbertuͤnchen. Dafuͤr muͤſſen die Rechtglaͤu⸗ 
bigen gewarnet werden. Nehmen Einige daraus Gelegenheit, 
ihnen die verführerifche Schrifften anzuſchaffen, ſo koͤnnen fie 
unſere Widerlegung dagegen halten, und ſich dadurch im Er⸗ 
kaͤntniß der Warheit befetigen. Thun fie es nicht, To iſt die 
Schuld ihr eigen. Wenn Paulus 2. Tim. 2, 17. 18. des Hymenaͤi 
und Phileti gedencket, daß ſie der Warheit gefehlet, und geſagt 
haͤtten: die Auferſtehung ſey ſchon geſchehen, dadurch Etlicher 
Glaube verkehret worden; ſo koͤnte man auch Ian er hätte 
beſſer gethan, wenn er geſchwiegen, weil er durch ſothane Erin⸗ 
nerung Viele, die zu feiner Zeit gelebet und noch leben, veranlaſ⸗ 
ſet / nachzufragen, und ſich des Irrthums näher zu erkundigen, 
dadurch er bis dieſe Stunde mehr und mehr ausgebreitet wor⸗ 
den. Das ade e eee 
den von G Ott anbefohlenen Widerſpruch zu unterlaſſen. Chri⸗ 
ſti und ſeiner Apoſtel Exempel ſchuͤtzet uns. Gruͤndliche Wider⸗ 
legung hilft den Irrthuͤmern nicht auf, ſondern ſteuret ihnen. 
Diejenigen aber , welche den Schwaͤrmern das Wort reden, 
und ihrs abentbeuerlichen Lehr⸗Saͤtze, hie und da, als göttlid 
Warheiten, ruͤhmen und Andern anpreifen, helfen ihnen au 
und werden ihr Urtheil tragen. Der GOtt des Friedens 

utrete den Satan unter unſere Fuͤſſe. Die Gnade un⸗ 
kro Seren J Si Crit fey mit uns Allen! Amen! 
Gegeben in unſerm Conventu, am 2b. left, 1729. 
Senior, Doctores, Paftores 

And fämtliche Prediger des Mini- 
Ae eee, ſteri Ul. A. C. in Dantzig. ug 
1 1 ö m 


28 AlL 1 12. 85 
In Nahmen JE Su! 1 


72 N chem der Autor deer Schrift, dero Widerlegung wi 
25 I Gewiſſens⸗ wegen, da wir für die uns anvertraute Ge⸗ 
I meinen Sorge zu kragen ſchuldig ſind im Nahmen GOt⸗ 
1 OH 1 0), tes über uns genommen, ihm den Nahmen des Ber⸗ 
5 40 rhoenſers gegeben, fo wollen wir, ob gleich bereits be⸗ 
a 2 unt ift, wer unter demſelben verborgen ſtecke, wie in 
der Vorrede gemeldet worden, er behalten, und 

Pin orte nf Yo aeg vree, en 
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08 N = | I 1. Von der heiligen Schrift 


A, Berrhoenſer. 
Dee heilige Schrift, wenn fie nach den Regeln gefunder Vernunfft ausge, 
8 Be nn ‚it pi 1 dene bes h e ee Secten und 
nckereyen, ohne n ebens zu fin ſondern au 
ee zu erfinden. cap. 22. f. 4. fol. 743. 70 4 


N 
f Weil die heilige Schrift uns die heimliche verborgene 
eißheit GOttes, welche GOtt verordnet hat dees 
elt zu unſerer Herrligkeit, offenbahret; 1. Cor. 2, 7. der na⸗ 
Menſch aber, (das iſt, der . den beſten Kräff 


= nden Vernunfft betrachtet ) nicht 
Geiſte o m in aut "borbeit, und Fans nicht 
erkennen, denn es muß gei gerichtet feyn 3 2.14. 3 
nen die Regeln der geſunden Vernunfft nicht die Nicht 
legung göttlichen Worts ſeyn. Sat jemand * 
1 — der bad be 00 80 ſie Lucht der gefunden Vernunft 
nden dem Glauben Romy za. 
ee ein Menſch 8 nem 
wäre, aß ſie von der natürlichen Finſterniß und Zuneigung zum Irr 
gang frey ſeyn ſolte? Epheſ. 4, 8. "Doviphae eineochunde eam 


x 
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da fie aber nach derſelben, als nach einer Regel das Wort GOttes ausle⸗ 
gen wolte, fehlete ſie, und hielte, was ihr Gt ö 


A 


ae u. :, as 


KR 


1 vorhalten; wird er ſich wird er ſich dadurch nicht gewinnen lassen f ſondern ſich da 


mit ſchützen, daß unſere Erklärung keinen Beyfall bey der menſchlichen ge⸗ 
ſunden Vernunfft finde. Eine Probe legt er ab, wenn er für gautz un⸗ 
möglich haͤlt, daß die Gerechtigkeit, die ein Anderer ausgeübet, ſolte auf den 
Andern gelegt werden. fol. 703. 704. Die Unmoͤgligkeit lehret ihn nicht 
die heilige Schrifft, ſondern ſeine verdorbene Vernuufft die er, geſund in 
on ihm einbildet. 

Der Zweck der heiligen Schrifftiſt uicht politiche Klugheit zuefine 
den, ſondern, daß wir glauben, JEſus fen Chriſt der Sohn Got⸗ 
tes, und daß wir durch den Glauben das Leben haben in ſeinem 
ape. Joh. 20,31, 


Berrh . 
un Sorte. Dienft nüt en vernänftiger Gottes. Dienf pn, und dahe, 
. ie o, weil Gott nichts unvernünfftiges in feinem Waden Wort uns ge⸗ 

offenbar habe, fondern wie er ein vernünfftiges Weſen ift, alſo koͤnne 

von ihm 158. e a e aner iges flieſſen. o. 25. 

8.2. fol. 708. Natur zuwider e e 
liches ſeyn. ae 22. 2 54 mn 1 Be 
Antwort. 

Wenn Paulus don uns einen vernũ tigen Gottes Dienf 
erfordert Rom. 12,1. ſo redet er nicht von der Regel des Gottes⸗Dienſtes, 
ſondern von der 3 die wir GOtt zum Dienfte widmen und ihm 
nicht ein unvernü ufftiges Vieh, wie im A. T. e die bekehrten 
Römer im Heydenthum, duden em u sſelbſt aufop fern ſolen. Es 
kan aber auch u fire 1 ia lberſetzet werden: ein dem 
Worte Ben, Rn ſo denn anzeiget, daß 
der Gotte da N ee 


Gott iſt 99 0 ein dem orte ange n; iu haben auch 


Vernunft; weil aber feine die unſere unendlich über ige t, ſo kan dieſe jene 
in ihrer Tieffe nicht begrei 1 52 unöbem ffnbabet, de 


Zee infftiges, und wird des⸗ 


4 N 
wegen ein ce N 1. 55 275 es gehet ern 
der Natur, und kan auch, wenn die Vernunfft ſich nicht in ihren Grentzen 
hält, demselben zuwider ſeyn. Er verfüche: ob er mit feiner gefunden Ver: 
nunfft abmeſſen und begreiffen konne, wie Drey Eins, und Eins Drey 
ſind; wie GOttes Sohn aus einem Jungfröulichen Weſen menſchliche 
Natur angenommen; und wie aus der von einem verbrannten menſchli⸗ 
chen Cörper übergebliebenen und in der Lufft zerſtreuten Aſche der vorige 
Leib wieder bereitet werden konne? wie mag er denn die Vernunft dur 
Regel der Auslegung derer e die das ales bekräftigen? 
Berrhoen 


Der Spruch Pauli 2. Cor. 10, 5. werde von uns impertinent angezogen, N 
daß man ſeine Vernunfft unter dem . des Predigers er (hlecht 


hin gefangen nehmen folle, Paulus verſtehe nicht die wahre, ſondern die 
verdorbene Vernunfft, fo durch boͤſe Semohnhet oder pravasconcupi- 
ſcentias Gries und int wi c. 2 $ 3 fol. 738. 739. i 
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5 gute Wencke hne. rp 10 . 7. l.703. Die he 
en bee verſchwinden nei chnet wird, de 
nicht ſelbſten gethan, bleed 
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keit, die ein Anderer ausgeübet, ſolte auf den Andern geleget werden. 


fol. 703. 70g. 


b Ja, er iſt ſo unverſchaͤmt daß er auch unſer öffentliches Kirchen Ge⸗ 


beth tadelt mit nachfolgenden Worten: 
Man ſucht nicht allein ſelbſt die Sünde zu verhelen, ſondern man bittet auch 
58 von den Cantzeln alle Sonntage: Ach! HErr, decke zu mit dem 
5 ock der Gerechtigkeit JEſu Chriſti ꝛe⸗ Als wenn die Gerechtigkeit JE, 
ſu SE Das erfunden, daß fie zur Sünden⸗ Decke dienen ſolte. cap. 16. 
$. 10. fol. 666. 
Welches er noch einmahl wieder hohle 
Ich frage nur dieſes: wie man ſolches beten koͤnne: Ach! HErr, decke zu 
mit dem Rock der Gerechtigkeit ic. 


Antwort. 

Ob er dieſes aus Jacob Boͤhmen, welcher im Send⸗Briefe, was 
ein Chriſt ſey? gleichlautende Worte brauchet: Wir werden zur 
goͤttlichen Kindſchaft und Erben Chriſti angenommen nicht 
durch ein fremdes Verdienſt einer zugerechneten Gnade von 
auſſen. p. 3. Es gilt nicht eine zugerechnete Se oc Ein 
Fremdling kan Gottes Reich nicht erben. p. 9. Und ferner: Alles 
tröften,, kitzeln und heucheln iſt umfonft , da man den Purpur⸗ 
Mantel Chriſti uber den Menſchen der Boßheit decket, und wi 
ein von auſſen angenommenes Gnaden⸗Kind ſeyn. Denn keine 
Hure oder Geſchwaͤchte kan Jungfrau werden, ob fie gleich ein 
Jungfraͤulich Kraͤntzlein aufſetzet; ſo mag fie auch kein Zürft 
durch Begnadigung zur Jungfrau machen, genommen, laſſen wir 
dahin geſtellt ſeyn. s aber der feel: D. Wal. Alberti in feiner Augu- 
ftana Confeflione , bey Anführung dieſer Gottslaͤſterlichen Worte, p. 224. 
ausrufft: Inerepet Dominus te, Satan! das nidgen wir auch, aus gerech⸗ 
tem Eyfer, ietzo wiederhohlen: Der Err ſchelte dich, Satan! 
Die Rechtfertigung iſt die Grund⸗Feſte unſerer Seligkeit. Hier wider⸗ 
ſpricht er dem Heiligen Geiſt ins Angeſicht. Solches wird Sonnenklar 
eig wenn wir ſeine unrichtigen Lehr: Süße gegen die heilige Schrifft 
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era ER 
Berrhoenſer. 
Mc —— A in der ir 
zen heiligen Schrifftift ein 
Buchſtabe davon zu finden, 6 
daß uns Chriſti Öerechtig-] . e Zu 
keit nee e fol. J %; 
70% ae 


| Sünde bedeckt find. Philipp.3,9.10. Ich 
will in Chriſto erfunden werden, da 
ich nicht habe meine Gerechtigkeit, d 
aus dem Geſetz, ſondern die Bu den 
Sn kt 5 ri o komt, nemlich, die 
ie von GS dem Glau- 

en A on wird, zu erkennen ihn 
und die Krafft ſei e e 
e l die Gemeinfbaft| einer Leiden, DAB ich 
RN = n lic BEN . SE 
Beerrhoenſer. 3 


2. Socches daß uns Chet Ndm. 2. G.. ii n 
fti Gerechtigkeit Set d de gehe 5 that zum 1 1 
werde, iſt der heil. Schrift fdet auch die Gnade durch di Sim 
feloft zutoider  tucil es ales tigkeit zum Eur 


fromme Leben auf hebe daß Ehriſt. Wa n w 
der Menſch keine gute Wer⸗Sonen «ic denn in der 9 

nue, Sollen wir denn in der Sünde 
Si un, eam che ren, auf daß die Gnade deſto macht 


f * 
e wel ihm Chrifti Ge: | werde? Das fen ferne. N 
. 1 Suͤnden wollen leben, der wir abge⸗ 
— e 5 Ps nde 1 Sar 


Were | orb 
3 I die da ſuchen durch Chriſtum gerech 
m 1 e e ch ſelbſt Sünder er 
er Dt tus ein Sun 
Wie 


727 


en 


* N De a A er 
eee SB RE I Wie die e die Lehre von der zugerechneten Ge⸗ 
t if 1008 flecchtigkeit Chriſti mit der Frömmigkeit des 

hir AR an Lebens verknuͤpfft fen, kan Niemand beſſer / als 
re Gott der Urheber dieſer Lehre urtheilen, Es 

Lift auch offenbahr, daß ein frommes da⸗ 

5 durch nicht aufgehoben, ſondern vielmehr ges 
45 fordert werde. Denn weil GOtt keine einige 
IGuͤnde ohne vollgültige Gnugthuung vergie⸗ 

l bet ſo wird daraus der Greuel der Suͤnde und 
1Gdttes Gerechtigkeit erkannt. Wer wolte 
. ihn nicht fürchten, und die Suͤnde meiden? 
ur J. ten 25 G Ott Niemanden, als den Buß: 
f fertigen ihre Stunde zu. Diefe aber haben den 
dene ee Borfag ihr £eben Er ur 
. Wav 

A ie Ale at ia 
2 5 z und alle Welt 

ke dig. I Abraham darch die Werckege. 

N : am bft ot a Foo. wol Ruhm, aber nicht 

ge gerne ſocche leiter. | vo 

Basen Schr ifft. 
. del 8. Meine Gerechtigkeit let 
ale ach dehnen, Bee 12925 mein Heyl fuͤr und fuͤr. 

I zugerechnet wird, der m 1,3. er or das iſt lo 

fi ne faber gehen kl und ſeine Gerechtigkeit 

W ö fd au . 

ER e Zure der Gerechtigkeit hebt 
er derſelben Feſt⸗ = eſtaͤndigkeit nicht auf. 
1 eee e bergen. 

b ſich 


SGerechte kehret! von ſeiner Derechtig⸗ 
keit, und thut Boͤſes; fo fol aller einer 
G. 9 0 8 en. gethan hat, nicht 


5 Seen * 
J. Es iſt gantz unm N 
daß deen 1 
Ander a 


g Jeſaia 454224 23.24. Wendet euch z 
gkeit die ein mir, fo werdet ihr ſelig / aller Welt 
bet er 199 de. Den ich bin Gott, und keiner mehr. 
8 die Gere mir ſelbſt, un ein Wort 
der Get it gehet aus meinem 
ml da ſoll es en bleiben, nemlich, 
ld eue und alle 
5 n, und ſagen: im HErꝛn 
]Ißdab ich Gerechtigkeit und Staͤrcke. Sol⸗ 
Se wertenaug mi zu ihm kommen. Aber 
a die Bee eichen. müſſen zu 


1 5 as GOtt beſchwert das iſt nicht 1. 
Feng 1 Und daß Paulus einen Concept dar 
von muͤſſe gehabt haben, erhellet aus feinen 


aha ran 


vorangezogenen Worten: ich will in 
1 ſto erfunden werden, de Phüley.g 9. 10. 


erer 
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Sünden Decke dienen ſolte. uns, unfere Sünde ſchreyet in den Him⸗ 
ol. 666. Ich frage dieſes: mel. Ach! HErr, decke zu mit dem Rock 
en we aasee e een 
77 t verderben. Chriſti Gerechtig⸗ 
die Sprite Kirche finget: e Decke a 
ein Buch, darin gefehrieben, ann 
was alle Menſchen jung und weil ſie eine Freyheit zu ſuͤndigen giebet, fon- 
alt auf Erden habn getrier dern, weil GOtt um derſelben willen unſere 
ben, da denn NB. gewiß ein | Sünde nicht ſehen und nicht ſtraffen will, 
jederman wird hoͤren, was gleichwie Menſchen, was unter einer Deckt 
75 rg 1 rag ganz en fl 237 51,11 Ben 
e 0,20. In dem Liede, Worte er un 
5 anhält, ſchlage er weiter nach, fo wird er fin⸗ 
I den, daß diejenigen, dero Sünden mit Chriſti 
Gerechtigkeit zugedeckt worden, das Urtheil 
der Verdam̃niß nicht zu beſorgen haben: O! 
IEſu, hilf zur ſelben Zeit von wegen 
ner Wunden, daß ich im Buch der 
Seligkeit werd angezeichnet funden. 
Daran ich denn auch zweifle nicht, denn 
du haſt ja den Feind gericht, und meine 
Schuld bezahlet. Derhalben mein Fuͤr⸗ 
ſprecher ſey, u. ſ w. 


Hr. Berrhoenſer! haͤlt er diefe Sprüche für GOES Wort oder 
nicht? Sagt er: Nein! ſo lege er den Ehriften- Nahmen ab, denn die 
Chriſtenheit erkennt ſie dafur. Sagt er: Ja! ſo erkenne er doch, wie ſehr 
er verftoffen, indem er ihnen fo offenbahr widerſprochen. Er bedencke, wie 
er feinen Frevel bey GOtt, der uͤber die Ehre feines Wortes halten will, 
pe werde verantworten konnen? Chriſtus ſagt: Das Wort, 
welches ich geredet habe, das wird ihn richten am jung⸗ 
ſten Cage. Johann. 48. A 
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3. Von der Rechtfertigung und Heiligung. 
f Berrhoenſer. a 


In der heilgen Schrifft jeiligen und rechtfertigen dergeſtalt verknüpſt 
daß ſie auch gar pro 25 fignificantibus genommen werden. cap. 4 


S. 2. fol. 690. 
i Antwort. 

Ein anders iſt: verknuͤpft ſeyn; und ein anders: einerley bedeuten. 
Es wird zwar das Wort: heiligen zuweilen in der Schrifft in ſo erwei⸗ 
tertem Verſtande genommen, daß es den Beruff, Rechtfertigung und Er⸗ 
neurung in ſich faſſet; aber die Heiligung, welche mit der Rechtfertigung 
verknuͤpft iſt, bedeutet niemahls die Rechtfertigung ſelbſt, weil fie eine 
Frucht derſelben it. Nom. 6, 2a. Nu ihr ſeyd von der Sünde 
frey/ (das geſchiehet in der Rechtfertigung) und GOttes Knech⸗ 
te worden, habt ihr eure Frucht / daß ihr heilig werdet. So 
wenig nun die Frucht der Baum ſelber iſt, ſo wenig kan auch geheiliget wer⸗ 
den fo viel ſeyn / als gerecht werden. Der Berrhoenſer ſelbſt wird nach 
feiner Lehre: daß die Heiligung vor der Rechtfertigung hergehe, geſtehen 
muͤſſen, ee r ee, bedeute. 


Die Rechtfertigung koͤnne der Heiligung keines weges vorgehen, ſondern 
müſſe de neceſſitate nach derſelben erſtlich folgen; wie wir ſolches auch er⸗ 
kennen koͤnnen aus 1. Corinth. 6, 11, aber ihr ſeyd abgewaſchen, ihr ſeyd 
geheiliget, ihr ſeyd NB. gerecht worden durch den Nahmen des HErrn 
Ef ‚und durch den Geſſt unſers GOttes. Allo der Apoſtel die Hei⸗ 
ligung vor der Rechtfertigung geſetzet, und zugleich gar deutlich bezeuget 
hat, daß Gott den Sünder als denn juftificire, wenn er zuvor fein Derke 
gereiniget hat von denen Sünden, welchen er zuvor gedienet, cap. 19. 
S. 2. fol. 690. 69. e eee bi: ale 
— 
Die Schrifft ſaget: Dem / der nicht mit Werden umge 
het / glaubet aber an den/ der die Gottloſen gerecht macht 
dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. Rom. 
5. Wenn die Heiligung vor der Rhehiſertgung hergienge, BR 
1 . 1 lu 
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ſubjectum jufificationis nicht ein Gottloſer, ſondern ein Heiliger. Wo 
ſteht das geſchrieben? Es wird aber ein Gottloſer verſtanden nicht exer- 
citio, ſondern habitu talis, welcher habitus allererſt nach der Rechtferti⸗ 
gung, in der Heiligung unterbrochen und gedämpfet wird; und das füc- 
ceſſive, von Tage zu Tage. 2. Corinth. 4, 16. Der angezogene 
Spruch, in welchem die Heiligung der Rechtfertigung vorgeſetzet wird, 
kan ihm gar nicht helffen, weil anderswo die Rechtfertigung der Heiligung 
vorgeſetzet wird: Coriſtus iſt uns gemacht von GOtt zur 
Weißheit und zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur 
Erloͤſung. 1. Cor. „30. Gleichwie die Ordnung der göftlichen Per⸗ 
ſonen, welche unveraͤnderlich iſt, doch nicht allezeit beobachtet, ſondern iezu⸗ 
weilen der Sohn dem Vater vorgeſetzet wird; 2. Cor. 13, 13. alſo erzehlet 
auch die heilige Schrifft die göttlichen Wolthaten nicht allezeit in der Ord⸗ 
nung .in welcher fie verknuͤpft find, und auf einander folgen. Die Ordnung 
ſelbſt muͤſſen wir aus denen Schrifft⸗Stellen, die dahin gehören, erkennen. 
Wir wollen es aber dabey laſſen, wie wirs im angezogenen Spruch finden, 
und zeigen, daß er dadurch nichts wider uns erhaͤrten werde. Das Wort: 
heiligen bedeutet nicht allezeit unfere Erneurung oder Lebens⸗Beſſerung, 


ſondern auch zuweilen die Erlöſung oder Erwerbung der zu unſerm geiftfi 


gung: ihr ſeyd gerecht 
ſeyd wiedergebohren in 
Verdienſt CHriſti zuzu⸗ 
B 2 ſchrei⸗ 
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ſchreiben habt. Der Nutzen und Frucht ift, daß euch im goͤtt⸗ 
2 — Gericht Chriſti e und ihr dadurch 
gerecht ſeyd erklaͤrt worden. 8 Ei 


4. Von guten Werden. 
N Berrhoenſer. i 

Die heutigen Maul⸗Chriſten wollen die guten Wercke vom Glauben aus 
geſchloſſen wiſſen, als die zur juftification gar nicht gehoͤreten, ſondern zur 
ſanctification, und vermeinen durch Kirchgehen, Beichten, Abendmahl 
und andere kirchliche Ceremonien felig zu werden. cap. 18. §. 2. fol. 681. 
Die Lehre, daß die guten Wercke zur Heiligung gehören, damit wir die 
Wolthat der Rechtfertigung erkennen, und uns danckbahr erweiſen, ſey 
ungeraͤumt. cap. 19. S. 2. fol. 690. Der alte Adam habe die guten Wer⸗ 
cke von der juftification ſeparirt, damit er durch einen todten Glauben 
mit einer fremden Gerechtigkeit ins ewige Leben eingehen koͤnne. cap. 19. 


5. 8. fol. 20g. 
25 Antwort. 5 

Nicht der alte Adam; nicht die Maul⸗Chriſten; ſondern die heilige 
Schrifft ſchleußt die guten Wercke vom Glauben und der juftification, in 
primo juſtificationis momento, aus, wenn fie lehret, daß GOtt den 
Gottloſen gerecht mache. Rom. , 5. Nachdem aber der Glaube 
gerecht gemachet hat ſo iſt er durch die Liebe thätig, und der Gerechtfertig⸗ 
te iſt ſo denn nicht ohne gute Wercke, ſondern wandelt wuͤrdiglich 
dem SErrn zu allem Gefallen, und iſt fruchtbar in allen 
guten Wercken. Coloſſ. 10. Es haben aber dieſe ihre Wercke gar 
keinen Einfiuß in die Fortſetzung der Rechtfertigung als von welcher auch 
die Wercke der Gerechtigkeit, das iſt die wir nach erlangter Recht: 
fertigung, durch Wuͤrckung des heiligen Geiſtes, ausuͤben, ausgeſchloſſen 
werden. Tit. 3, 5. ; j 


Wir muͤſſen freylich mit einer fremden Gerechtigkeit zum ewigen Le⸗ 


ben eingehen weil Paulus ſagt, er wolle deswegen nicht feine 
Gerechtigkeit haben, die aus dem Geſetz ſondern die duch 
| den inden n ben ks nme Dam. er enthene 
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Auferſtehung der Todten, und das Nlemod erlange, 
welches fuͤrhaͤlt die himliſche Beruffung in Chriſto JEſu. 
Philipp. 3, 9. 1. 14. Der Glaube, durch welchen GOtt den Sünder zu 
erſt gerecht macht, iſt kein todter Glaube, ſondern lebendig evegyeiz forma- 
li, ſo ferne er Chriſti Gerechtigkeit annim̃t, und dem Sünder zurechnen laͤſ⸗ 
ſet; obgleich nicht effedtiva, fo ferne er, nach der Rechtfertigung, fein £e- 
ben durch die Liebe und guten Wercke zu erkennen giebet. Wer dieſe Leh⸗ 
re ungeraͤumt ſchilt, der ſehe zu, wie er beſtehen werde, wenn der Err 
erſcheinen wird, Gericht zu halten um alle das Zarte, das 
die gottloſen Sünder wider ihn geredet haben. Judaͤ v. 15. 
Vom Kirchengehen, Beichten, Abendmahl und Ceremonien, wird bald 
hernach zu handeln Gelegenheit vorkommen. 
Berthoenſer. 

Paulus ſchlieſſe nicht die guten oder Glaubens⸗Wercke, die im Evangelio 
uns zu thun befohlen find, vom Glauben aus, weil er dieſelben ja ſtetig ur- 
giret und recommendiret, ſondern der Jüden Geſetzes⸗Wercke: Beſchnei⸗ 
dung, Opfer, Neumonden, Feyertage und dergleichen. c. 18. S. 2. f. 682. 

f 8 Antwort. E 

Die Wercke der Gerechtigkeit find gewiß Glaubens ⸗Wercke, ſo fer⸗ 

ne man dadurch diejenigen verſtehet, welche aus Trieb der Liebe, dadurch 
der Glaube thaͤtig iſt ausgeuͤbet werden. Und dennoch ſchleußt der Apo- 
fiel dieſelben im Werck unſerer Seeligkeit aus. Tit. 3 5. Wenn er in der 
Epiſtel an die Galater das Geſetz und d n Wercke dem Glauben ent⸗ 
gegen ſetzet, fo redet er nicht nur von der Juden Kirchen und Policey⸗ ſon⸗ 
dern auch von dem allgemeinen Sitten⸗Geſetz, von dem Geſetz, von deſ 
fen Fluch uns Chriſtus erlõſet hat, da er ward ein Fluch 
für une, und welches BOtt mit groffer Solennität auf 

m Berge Sinai durch Moſen gegeben. Gal. 3, 3. 17. Das 

iſt allerdings das Moral⸗Geſetz, welches Gott auch nach dem Gnaden⸗ 
Bunde übrig gelaſſen hat, daß wir unfere Sünde daraus erkennen ſollen. 
Galat. 3.19. 22. Die guten Wercke urgiret und rerommendiret die hei- 
lige Schrifft als eine nothwendige 1 15 der Rechtfertigung niemahls 
8 3 50 
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aber als ein formales Stück des Glaubens, durch welchen wir gerecht 
werden. Sie werden uns nicht im Evangelio, ſondern im Geſetz befohlen. 
Davon bald ein mehres folgen foll, 950 


5. Vom Geſetz. 
g . Berrhoenſer. 
Durch die dehre, daß Gott unmoͤgliche Dinge von uns fordere, werde der 
GSehorſam gegen Gott gänglich aufgehoben. Darum wiſſet und glau⸗ 
bet, daß Gott euer Schoͤpfer warhaftig ſey, und nichts von euch fordere, 
was er nicht ſelbſt in euch durch ſeinen Geiſt würcken will, ſo ihr nur wol⸗ 
let und es ſuchet bey dem, bey welchem es zu finden iſt, nemlich bey Chri⸗ 


$ ſto. eap.16.$.5.fol.659. 
en; Antwort. 

Soll das beſtehen, fo muß er eins von beyden beweiſen. Entweder: 
daß Gott nicht mehr von uns fordere, ihn zu lieben von gantzem Her⸗ 
gen, von gantzer Seele und von gantzem Gemuͤth; oder, daß ſol⸗ 
ches in unſerm Vermoͤgen ftehe, und wir es dazu bringen koͤn⸗ 
nen: keines wird er erweißlich machen. Nicht jenes, weil Chriſtus 
nicht gekommen iſt, aufzulöfen, ſondern zu erfuͤllen. Matth. 
5,17. Darum er auch ſelbſt die geſetzliche Anforderung wiederhohlet. 
Matth. 22,37. Nicht diefeß, weil auch alle eiligen BOtt um 
Vergebung bitten müfjen. Pſalm 32, 6. edel 
nigfaltig. Jac. 312. Aller Nund wird verſtopft, und alle 
Welt iſt Ott ſchuldig. Rom. 3.19. 1. Joh. 8. Beydes bewei⸗ 

fet, daß GOtt unmögliche Dinge im Geſetz von uns fordere. 
Ert N e den, ſich 0 
Es koͤnne keine groͤſſere und gerechtere Urſache erdacht werden, ſich zu exculi⸗ 
ren, als 19 1 a denne gkeit vorſchützen Fönne oder, daß dasjeni⸗ 
ge, was befohlen worden, unmoͤglich zu verrichten ſey; ad impoſſibilia e- 

8 He nemo obligatur, weil Niemand zu unmoͤglichen Dingen verbunden 
* werden koͤnne. cap. 16. f. 5. fol. S 0 0ũ . 3 
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bracht hat, und nicht zahlen kan, fo behält dennoch der Schuldherr das 
Recht der Forderung an ihn. Nachdem nun GOtt dem Adam, der des 
gantzen menſchlichen Geſchlechts Haupt und Stamm phyfice und politice 
geweſen, fuͤr ihm und alle ſeine Nachkommen das Geſetz, und zugleich zu⸗ 
laͤngliche Kraͤffte zur Erfüllung, gegeben; wir uns aber der verliehenen 
Kraͤffte verluſtig gemacht; ſo mag ſolches dem goͤttlichen Recht an uns 
nichts benehmen, noch uns von der Verbindung frey machen, zu thun, wo⸗ 
zu wir uns durch a6 e le gemacht haben. Die beſorg⸗ 
liche Entſchuldigung mit der Unmoͤgligkeit faͤllt weg. Denn ob wir gleich 
das Geſetz nicht erfüllen konnen, ſo konnen wir doch GOtt dienen in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig iſt. Luc. 1,74 
75. Ebr. 12,28. Sind wir nicht vollkommen, ſo find wir doch etwas 
zu Lobe feiner Serrligkeit, Epheſ. 1,12. und muͤſſen darnach trach⸗ 
ten, daß wir immer voͤlliger werden. 1. Theſſal. 4,1. 
Berrhoenſer. | 
Die heilige Schrift lehret uns ein anders, daß die Gebothe Gottes nicht 


bi Diefe Sprüche werden nicht vecht verſtanden, und Be mi 
deutet. Wenn Johannes 1. Epiſt. 5,3. ſchreibet: Das iſt die Lie 
je Geb 8 und 9 5 Geboth 


in uns; ſondern das halten der Gebothe beſtehet 
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nicht ſchwer. Nicht, als wenn ſie nichts unmoͤgliches forderten, ſondern 
theils, weil alles, was ein Wiedergebohrner thut, aus Trieb der Liebe und 
Mitwuͤrckung des Heiligen Geiſtes, dadurch was ſonſt ſchwer iſt, leicht ge⸗ 
macht wird, geſchiehet; theils, weil er weiß, daß ihm die anklebenden Maͤn⸗ 
gel, da er dem Geſetz in keinem einigen Stuck vollkommen Gnuͤge thut, an 
ſeiner Seligkeit nicht hinderlich ſeyn, ſondern um des vollkom̃enen Gehor⸗ 
ſams Chriſti willen, den er im Glauben ergreift, vergeben werden ſollen. 
Will der Berrhoenſer ſchlieſſen: was ſchwer iſt, ſey auch 
nicht unmoͤglich, ſo gebe ichs zu, fo ferne es nicht ſchwer iſt, verſtehe von 
der aufrichtigen Bemuͤhung des Gehorſams; die Erfüllung aber des Ge: 
ſetzes iſt allerdings ſchwer und unmöglich. Ferner, wenn Paulus ſpricht: 
ich vermag alles durch den, der mich mächtig machet, 
Chriſtus; Philipp. 4,13. ſo redet er von feinem veraͤnderlichen Zuſtan⸗ 
de / und vielen Leiden, die GOtt über ihn verhaͤngte, in welche er ſich durch 
Chriſti Gnade ſchickte, und feinem Gott treu verblieb. 
Die Worte 1. Johannis 3,9. wer aus Gott gebohren iſt, 
der thut nicht Suͤnde, denn ſein Saame bleibet bey ihm: 
und Fan nicht ſuͤndigen, denn er iſt von GOtt gebohren, 
langen gleichfals nicht zu, ſeine irrige Lehre zu beweiſen. Von dem Wie⸗ 
dergebohrnen wird zweyerley gefaget : 1. daß er nicht ſuͤndige; 2. 
daß er nicht fündigen konne. Jenes beweiſet er, weil der Saa⸗ 
me Gottes in ihm bleibet; dieſes, weil er von Gott geboh⸗ 
ren iſt. Das erſte: nicht ſundigen, heiſt: nicht mit Vorſatz das iſt, 
mit Wiſſen und Willen ſundigen, und wird theils dem angeerbten Suͤn⸗ 
den⸗Ubel, theils den Schwachheit⸗Suͤnden, von welchen kein Wiederge⸗ 
bohrner frey iſt, entgegen geſetzt. Denn fo lange es nur bey denen bleibet, 
kan, in angegebenem Verſtande, geſagt werden: er ſündige nicht. Urſach: 
der Saame Gottes bleibt bey ihm, das ift, die von Gott ihm 
geſchenckten geiſtlichen Kraͤffte und derſelben Gebrauch halten ihn ab von 
muthwilligen Sünden. . Petri 1,3. Läſt er ſich nicht abhalten, und toͤd⸗ 
tet nicht durch den Geiſt des Fleiſches Geſchaͤfte, fo wan 
dat er nach dem dieiſch, over inbigeoifentich, Ron, 9: Das 
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andere: er kan nicht fündigen, nemlich vorfeglich, leugnet weder 
die Moͤgligkeit, noch auch die wuͤrckliche Vollziehung; cap. I, 8. 10. c. 2,1. 
ſondern zeiget nur an, daß, wenn er muthwillig ſundiget, ſolches aus Man: 
gel nicht der Gnade, denn er iſt von GOtt gebohren, ſondern des Gebrau⸗ 
ches derſelben geſchehe; welches aus der in ihm noch liegenden Sünden: 
Wukttzel herruhret. Galat. 5 17. Jacob. 1 14. Die Erklaͤrung giebt uns 
Paulus an die Hand: wandelt im Geift, ſo werdet ihr die Luͤ⸗ 
ſte des Fleiſches nicht vollbringen. Galat. 5,16. Daraus folget 
nothwendig: wer nicht im Geiſt wandelt, der vollbringet die Luͤſte des Flei⸗ 
ſches. Die Vermahnung waͤre vergeblich geweſen, wo ein Wiedergebohr⸗ 
ner ſchlechterdings nicht ſundigen könte. Es iſt eben fo viel, als wenn man 
ſonſt ſpricht: kein kluger Menſch kan eine Thorheit begehen, verfiche, fo 
lange er nach Anweiſung der Klugheit verfaͤhret; gehet er aber von derſel⸗ 
ben ab, fo kan er in viel und groſſe Thorheiten verfallen. j | 
Berrhoenſer. | 
Die Worte: es iſt kein Menſch, der nicht fündiget, 1. B. der Koͤn. 8,46. ber ⸗ 
zielen nur diejenigen, ſo noch nicht wiedergebohren geweſen, oder noch nicht 
ſind, ſondern noch leben, wie die Juden, auf welche dieſe Worte gerichtet 


ſind, nicht aber die Chriſten, ſo nach dem neuen Bunde wiedergebohrne 
Menſchen werden müſſen. * i 8 * 
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Der Berrhoenſer weiß, daß unſere Theologi insgemein zur Be⸗ 
hauptung der Unvollkommenheit in der Beſſerung unſeres Lebens, ſich auf 
dieſe Worte Salomonis, welche in dem Einweihungs · Gebeth des von ihm 
erbauten Tempels vorkommen, zu beruffen pflegen: es iſt kein Menſch, 
der nicht fündige. Und der Schluß iſt guͤtig: diejenigen, unter wel⸗ 
chen Niemand iſt, der nicht ſuͤndige, konnens in der Beſſerung ihres Lebens 
nicht zur Vollkommenheit bringen; folglich fordert das Geſetz welches auf 
unſere Vollkommenheit dringet, unmdgliche Dinge von uns. Dieſen Be: 
ea m vr ha 2 % eben 
noch nicht wiedergebohren geweſen , oder noch nicht find, fon 
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nicht aber von den Chriſten . nach dem neuen Bunde wie 
bohrne Menſchen wei üffen. Alles falſch und irrig! 
wiedergebohrnen hatte io vorhin v. 41. geredet: wenn au⸗ 


Fremder, der nicht deines Volcks Iſrael iſt ꝛc. iet kommt er 
auf Gottes Volck, oder die jüdifche Kirche: wenn fie (dein Bold b. 
44.) an dir ſuͤndigen werden, denn es iſt kein Menſch, der 

nicht ſuͤndige/ ꝛc. Hats denn in der judiſchen Kirchen keine Wieder⸗ 
gebohrne gegeben, ſo iſt Niemand von ihnen ſelig geworden? denn e ohne 
neue Geburt kan Niemand zu GOtt kommen. Werden ſie nicht GOttes 
Kinder, und er ihr Vater geneñet? Jeſ. 63,8. c. 64, g. Der Grund dieſer 
Benennung iſt die Wiedergeburth. Demnach muß es auch die Wiederge⸗ 
bohrnen angehen, wenn er ſagt: es ſey kein Menſch / der nicht fün- 
dige. Wie kan und will er aber beweiſen, daß die Chriſten nach dem neu⸗ 
en Bunde, und nicht die Juden im A. T. haben wiedergebohrne Menſchen 
werden muͤſſen? Wenn er verftünde, wie es mit dem Bunde GOttes be⸗ 
ſchaffen ſey, und warum er ein neuer er era ß würde er lieh die⸗ 
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nen Be nn 
„Dürch untere Beh: wir ſind ſchwache Me ni ich volkom 
men ſeyn, werde alle Gotte 1 heilig Bar Leben eee aus dem 
Lande gejagt, daß daher alle Sten 0 . blei⸗ 
den müͤſſen, und wir keine andre Chriſten erleben mes ja hei 
ſet: qualis norma, nu md dete ih p e Se 
cap. 15.8. e enn al, Tee 
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Mag aucheim Art der feinem: Patienten bah l cg doch ns, 


beſchuldiget werden, ihn von der Geſundheit abzuhalten, damit er in den 


Kranckheit bleibe? V 
er ſey ſchon vollig geneſen, abzie Vorſichtigkeit ermahnen will. 
il nun auch die allerbeften Chri ame e, ſchwach ſind, und 
Reg en Serre, zeige mur deine 

/ und lehre mich deine Steige Pi m 25 J. 2 
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ſchier 8 meinen Fuͤſſen, mein Tritt haͤtte bey 
nahe geglitten; Pfalm 7, 2. ſo iſt ja nothig, ſolche Lehreffeißih zu trei⸗ 
ben, N die ſtoltze Einbildung gerathe: er ſey vollkom̃en, 
ihm fehle nichts. Dadurch eben wird alle Gottesfurcht und heiliges Le⸗ 
ben aus dem Lande gejagt. Denn dergleichen Leute nehmen ihnen nichts 
übel. Sie leben in Verachtung göttlichen Worts, find Eyd⸗ bruͤchig, ver⸗ 
leumden, ſchaͤnden und laͤſtern den unſchuldigen Nechſten, druͤcken die Ar⸗ 
men durch jůdiſchen Wucher und andre Ungerechtigkeit, u. ſ. f. und halten 
der keines für Sünde, weil das Principium des Berrhoenſers bey ihnen 
feſt ſtehet: Ein Wiedergebohrner koͤnne nicht irren. c. 20. . 2. fol. 710. Die 
Vorgaͤnger in unſerer Lehre ſind e und ſeine Apoſtel. Wachet 
und betet, el daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 
Der Geiſt iſt lag den Fleiſch iſt ſchwach. Matth. 26, 
41. Paulus: — fi duncken / er ſtebe, mag wol zuſe⸗ 
hen / daß er nicht Pie 1. e 12. Thut gewiſſe Tritte 
mit euren Fuͤſſen, daß ni eee aa 
rei Eber ed a ar vi 
" - alien 90 5 Schöps 
iſſet und glaubet, da tt euer Schoͤp war ig ſey/ und ts bon 
euch fordere, was Enie ſelbſt in 20 kn) enge ‚fo 
ihr nur wollet ze. cap. 16. f. 5. Nn 8 5 
er Schöuf ie warhaftig; die Folge aber des 
Ber hben leraus i ba Niemand leugnen ird, 
daß E Ott ni t nach feiner unumſhraͤnckten Allmacht, noch hier in dieſem 
Leben, eine völlige Uinſundligkeit in uns ſolte würden konnen; alſo wird 
auch Niemand aus der Schrifft darthun daß er ſolches nach der im Reich 
der Gnaden gemachten Ordnung, thun wolle. Das Gegentheil erhellet 
daraus, well er, auch nach dem Gnaden⸗Bunde, . und 
wiederhohlet, damit wir unſere Sünde daraus erkennen; Galat. 3,19. 22. 
Derowegen muß ja, auch unter dem Gnad dee Sine noch in 
m bleiben e ausgetülget! Base, 10 iſt der Unterſcheid 2 
en 
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ſchen dem Reich der Gnaden und der Herrligkeit in welchem das Voll⸗ 
kommene kommen wird und uns die weiſſen Kleider wer⸗ 
den angeleget werden. 1. Cor. 13,10. Offenbahr. 7, 9. 3. 14. Unſer 
feliger D. Chemnitius hat gar wol hievon geſchrieben: es fen eine ein⸗ 
fältige, aber warhaftige Regel: was die Gnade Gottes, Chriſti 
Verdienſt und die heilige Taufe bey den Wiedergebohrnen wür- 
cke, imaleichen wie und in was Ordnung ſolches geſchehe, muͤſſe 
aus GOttes Wort bewieſen, und nicht aus den, was GOtt 
möglich ift, geſchloſſen werden. Exam. Concil. Trident. P. i. de reli- 
quiis peccati originalis fol. m. 100. h Edit. Francof. 1609. D. Dannbau- 
er braucht davon nachfolgende Gleichniſſe: GOtt, der him̃liſche Artzt, 
koͤnte in einem Augenblick alle Kranckheit unſerer Seelen weg⸗ 
nehmen; wolle es aber aus freyem Willen nicht thun. Ur 

gleichwie Gott die Cananiter aus dem gelobten Lande, als er 
die Kinder Iſrael in daſſelbe gefuͤbret, nicht gaͤntzlich vertrieben, 
damit die Firaeliter immer zu ſtreiten haͤtten; alſo wolle uns 
auch Gott von der Sünde nicht gaͤntzlich befreyen, daß auch 
wir ſtets zu kaͤmpfen und zu ſiegen hätten, Hodomor. Spir. Pap. 
Tom. poſt. p. m. 276. 8 e OR. 


6. Vom Evangel io. 
125 Berrhoenſer. TEN 
Paulus lehre, daß das Evangelium JEſu Chriſti die vollkommenſte Lebens, 
Regel ſey, weil es den vollkommenen und wolgefälligen Willen Gottes 
in fich begreift. Rom. 12,2. cap. 18. 5. 4. fol. 685. Gnade koͤnnen 
wir nicht eher erlangen, weil dieſelbe uns auf gewiſſe conditiones verheiß⸗ 
fen ift, biß wir die conditiones, worauf die Verheiſſung geſchehen, von 
imferer Seiten geleiſtet haben, das iſt, wenn wir nach den Gebothen des 
Deœrrn gewandelt, und den Willen des Vaters gethan haben. cap. 19. f. 
. fol. 698. Die guten Wercke werden vor der juflification nothw. 
dig, als eine condition erfordert. cap 19. 5. 6. fol. 700. Aus ie 
fie Religion oder Secte konte Niemanden felig machen, indem die Selig 
keit auf keine Secten oder zerthejlete Religiones, ſondern auf gew En. 
2 it 
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—— fon aufethun: und und laſſen grün gründen ‚verbeiffenift. Wenn nun 
iemand dieſe conditiones nicht erfülle, koͤnne er ſich auch kei Ba 
e Ay oder Religion, getröften , Ai 80 

ng gewiß ver ſichern kan, der fie gſület, ob er gleich lde 
ee Religion ſtehet. cap. 26. $. 1. fol. 800. 
. Antwort, 
hie iſt ein Zufannmenfluß vieler Irrthuͤmer, von welchen man mit 

Dabid ſagen mag⸗ ſie reiſſen den Grund um, was ſolt der Ge⸗ 

rechte ausrichten? Palm n, 4. Geſetz und Evangelium werden ver⸗ 

menget. Aus dem Gnaden⸗Bunde wird ein Geſetz⸗ Bund gemacht; wel⸗ 
che doch von einander unterſchieden ſind wie Himmel und Eden. Falſch 
iſt 1. daß die guten Werde vor der Rechtfertigu chtfertigung als eine condi- 
tion erfordert werden. Vor der Rechtfertigung iſt der Menſch gott⸗ 

loß; Rom. 4, 5. Kan man denn von einem Gottloſen gute Wercke erwar⸗ 
ten ? So wenig, als von einem faulen Baum gute Fruͤchte. 
berg 7 17. c. K Ehriſtus fagt: ohne mich könnt ihr nichts 
mir, und ich in euch. Gleichwie der Rebe 

Ho 2 5 a bleibe denn am 

Weinſtock, — 2 ihr bleibet denn in mir. Jo 
—— 15, 4.5. 1 —.— uns durch den Glau⸗ 
ben. Epheſ. 3 1 Der Glaube macht gerecht. Rom. 10,4. Wo 
denn die guten Wercke vor der Rechtfertigung, als eine condition, ‚erfor: 

3 ſo werden wir ohne chende rammen und gutes thun kor 

Johannes gab denen, die er taufte, ahnung mit: ſehet 

zu thut bir techeihaffene $ suche dcr Bull der Bu 5 e a Nach 
E ehre h Ne thut rechtſchaffene 

uche Buſſe thut. Falsch iſt 2. daß dus das Evangelium Eu 

80 die e Lebens Regel ep. b haͤlt 
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Sooioefätigen Willen G Sts in f ich begreife. DesEvangeli wird 
daſelbſt nicht gedacht; und der Wille GOttes, S dendie heißen peifen it 
len, iſt ſein im Geſetze e Wille wie davon das gantze Capitel 


zeuget. Falſch iſt 4. daß uns die G auf gewiſſe conditiones, ſo 
ſich aufs thun und unden, ve rhelſſen worden, und wir 
alſo die Gnade nicht erhalten koͤnnen, als biß wir die conditiones 
von un 1 haben. d en eee ee 
Den ofes ſchreibt wol von der Gere: tigkeit, die aus 
kommt, welcher Nienſch diß thut thut / der wird 
Fine leben. Aber die Gerechtigkeit aus dem Glauben 
ſpricht: das Wort iſt dir nahe / nemlich in deinem Munde 
und in deinem Sertzen. Diß iſt das Wort vom Glauben, 
das wir predigen. Rom. 10,5. 6. 8. 9. Wäre jenes, ſo wuͤrden wir 
durch des Geſetzes Wercke, als welche im thun und laſſen beſtehen gerecht 
und ſelig. Das 9 Paulus leugnet: weil wir wiſ . 
der Menſch d er ee, Werck nicht ger 
ondern durch den Glauben um Cent» To glanı 
n wir auch an C 5 e ch era g 
werden durch den G an C durch 
des es Werck, denn 75 des Gefene es erk wird 
kein Fleiſch 5 Galat. 2,16. Der Berrhoenfer widerſpricht 
dem ungeſcheut, wenn er ſchreibet: daß es bloß auf ein heiliges un⸗ 
ſtraͤfliches Leben ankomme. cap. 19. S. 2. fol. 691. Wo bleibt denn 
5 ag der Bergog untere Selce Sm. - 


5 Berrhoenſer. 
Wir werden pr Gottes Wort gnugſam berſichett, „ daß der Su 
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Nechſten erfordere, wird nicht geleugnet, ſondern vielmehr alle Jahr auf 
allen Cantzeln gelehret, aus Matth. 22/37. 38.39. und 1. Joh. 4,19. 20.21. 
Daß aber der Grund des wahren Cheiſtenthums in nichts anders, als in 
der Liebe GOttes und des Nechſten beſtehe, lehret die Schrifft nirgends, 
und wird deswegen auch von uns nicht zugegeben. . 
Das Wort: Chriſtenthum bedeutet entweder ſtatum, das iſt, den 
Zuſtand eines Chriſten; oder officia, die Pflichten deſſelben. Der Grund 
iſt ein aus der Baukunſt hergenommener terminus, und bedeutet das jeni⸗ 
ge, welches theils, bey Aufrichtung eines Gebaͤudes, das erſte iſt von denen 
Stücken, die dazu gehören, theils das Gebaͤude tragt, und die Urſache iſt, 
daß es beſtehen kan. . nn 
Man mag nun durchs Ehriſtenthum beydes den Stand und Pflich⸗ 
ten eines Chriſten verſtehen, ſo kan die Liebe GOttes und des Nechſten 
nicht der Grund deſſelben ſeyn. Denn ſie iſt nicht das Erſte im Chriſten⸗ 
thum, weil ein Erkaͤntniß vorher erfordert wird deſſen, den ich lieben ſoll, 
und der Eigenſchaften deſſelben, die meine Liebe reitzen. Wenn Johan⸗ 
nes uns zur Liebe GOttes alfmnuntern will. ſo ſchreibt er: laßt uns ihn 
lieben, denn er hat uns erſt geliebet. 1. Epiſt. 4 19. Derowegen iſt 
der Grund unferer Liebe die Liebe GOttes zu ung derd Erkaͤntniß vorher 
gehen muß. Ehe Chriſtus Petrum fragte: haſtu mich lieb? offenbahr⸗ 
te er ſich ihm. Joh. 21, 14. g. Aus dieſem Spruch beweiſet unſere Apo 
logia f. O. daß der Glaube alſo furgehe / und die Liebe alsdenn fol⸗ 
e. p. 44. Edit. Reineccianæ 1708., und p. 39. wenn wir durch den 
Glauben neugebohren ſeyn, und erkennet haben, daß uns Gott 
will gnaͤdig ſeyn, will unſer Vater und Helfer ſeyn, ſo heben wir 
an, GOtt zu ſbrchten, zu lieben, u... 
Ferner iſt die kiebe eine Frucht des Glaubens, der durch die Liebe 
thaͤtig iſt. Galat. 5,6. Wie nun die Frucht nicht der Grund des Baums 
iſt; alſd auch nicht die Liebe des Glaubens und foglch nicht des Chriſten⸗ 
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Dazu kommt auch dieſes, daß der Grund des Ehriſtenthums uns ei⸗ 

neunſehlbare Gewißheit und Ver ſicherung der Aa Gnade, und zu 
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erlangenden ewigen Seligfeit, gehen můſſe. Denn das iſt der von GOtt 
intendirte Zweck des mit ele Evangeliſchen Bundes: es 
en wol Berge wei Huͤgel hinfallen, aber meine Gna⸗ 
de ſoll nicht hin allen, ſpr icht de ng rg Jeſ. 54 
10. Was zuvor auc en ſt, das iſt uns Jr 2 
auf daß wir durch Gedult und Troſt der Schrifft Hoffnun 
ben. Rom. 15,4. Solche Gewißheit giebt nicht unſere Liebe zu GO 
ſondern der € laube an Chriſtum, der uns verſichert, daß GOtt —— 
ſohnet, und die Hand⸗ 5. Scheiſt erriſenſeh die wider uns war, und wir al⸗ 
fonichts Bdſes von ihm zu beſorgen haben. Glaube an 2 urg 
IE ſum, ſo wirſtu und dein Hauß ſelig. Apoſt. 8 8 
IEſum haben wir aun be u e verſicht/ 
durch den Glauben an ihn 
Endlich lehret die Schrifft vom Grunde des Chriſenthums gangen. 
ders, als welche Chriſtum zu deſſelben weſentlichen, und das Zeugniß der 
Propheten und Apoſtel zum Lehr⸗Grunde angiebet: einen andern 
Grund kan Niemand le en auf r dem, der 920 0 RANG: ift 
gen 1. Corinth.3,11. 5 r ſeyd erbauet au n 
oſtel und Propheten, da Jeſüs Ehriſtus der Eckſtein iſt. 
Chef 2,20, Au diefen Grund en wir das ae e ku 
Chriſtenthums. N 
7. Von Wanken ” Rieger, 
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uͤrften Pbanten die Apoftel nicht an die be⸗ 
das geuguß gaben, daß fie an allen 
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Stuͤcken ſchon reich gemacht waren an aller Lehre und in 
aller Erkaͤntniß, 1. Cor. 1, beſondere Briefe ſchvetben, und fie ver- 
mahnen dürfen: laſſet euch Niemand das Stel verrüͤcken, der 
nach eigener Wahl einher Ze Demuth und Geiſtlig⸗ 
keit der Engel, des er nie keins 1 bat, und iſt ohne 
Sach aufgeblaſen in ſeinem fleiſch ichen Sinn. Coloſſ. 2,18. 
conf. 1. Corinth. 15, 1. Philipp. 3, 1. 5 8 u 
Die Worte in der Offenbahrung Johannis ar, 23. beſchreiben 
den Zuſtand der Seligen im ewigen Leben, und werden vom Berrhoen⸗ 
ſer verkehrter Weiſe auf die Glaͤubigen in dieſem Leben appliciret. Die 
heilige Schrifft weiß von keiner innerlichen Erleuchtung, die auſſer dem 
aͤuſerlichen Wort, es mag geleſen oder gehdret werden, geſchehen ſolte. Und 
unſere Kirche lehret gar recht: wir ſollen und muͤſſen darauf be⸗ 
harren, daß Gott nicht will mit uns Menſchen handeln, 
denn durch ſein aͤuſerlich Wort und Sacrament/ alles a⸗ 
ber, was ohne ſolch Wort und Sacrament geruͤhmet 
wird / das iſt der Teuffel. Artie. Smalcald. P. 3. Art. 8. p.333. 
8. Vom auſerlichen Gottes⸗Dienſt und Ceremonien. 
n Berthoenſer. 1 
Das aͤuſerliche perdunckelt gan 


Dienn wenn wir unſer Herz allein an Gott anhangen, und uns allein au 
2 belassen len, durch aͤuſere Dinge aber erg von Gott ab 
5 Fee en gekehret wird, ſo fallen wir ſolcher G.. 


fiaalt von GOtt ab zu dieſen aͤuſerlichen Dingen, und ſtehlen alſo Gott 
Feine Liebe, Luft, Zuverſicht, Troſt und Hoffnung, die wir allein zu hm has 
em ben follen ‚und gebe tur, cap.14. S. 2. fol. 632. 


fie der ohnmaͤchti 
D Ant⸗ 
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0 Antwort. r 
Dier Dienſt, welchen man GOtt erweiſet, ift entweder innerlich oder 
aͤuſerlich. Der innerliche, welchen wir GOtt in der Seelen und ihren 
Kraͤfften, dem Verſtande und Willen, erweiſen, wenn wir feine Majeſtaͤt 
erkennen, ihn lieben, fürchten, und ein Vertrauen auf ihn ſetzen. Der aͤu⸗ 
ſerliche / welchen wir durch Gebrauch der Gliedmaſſen unſers Leibes ihm 
erweiſen, des Mundes, Augen, Ohren, Fuͤſſe, u. ſef. 1 

Nun fragt ſichs: ob auch ein aͤuſerlicher Dienſt noͤthig ſey? 
Wir antworten: ja allerdings. 1. weil GOtt uns nicht nur allein die 
Seele, ſondern auch den Leib und deſſelben Gliedmaſſen gegeben. Job. 10, 
8. Derowegen ſind wir auch dieſelben zu ſeinen Ehren anzuwenden ſchul⸗ 
dig. 2. weil wir die innerliche Hochachtung GOttes durch aͤuſerliche Zei- 
chen zu erkennen geben ſollen: laſſet euer Licht leuchten. Matth. 5, 
16. Zeige mir deinen Glauben mit deinen Wercken. Jac. 2,18. 
3. weil wir das Exempel des HErrn Chriſti, feiner Apoſtel und der erſten 
Chriſten vor uns haben. Der HErr ſelbſt wohnete dem aͤuſerlichen Got: 
tes · Dienſt im jůdiſchen Tempel und Schulen offentlich bey. Seine Apoſtel 
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‚fafuleten deine chile Bey⸗ Steuer fuͤr die Armen. I. Cor. 16,1, 
2. Aus welchem Orth auch erhellet, daß 4 rar zußßzrav, welche Be⸗ 
nennung ſechs mahl im N. T. vorkommt, fo viel fen, als der Erſte Tag in der 
Wochen. Beg dieſer Apoſtoliſchen Gewohnheit habens auch die Ehriſten 
allezeit gelaſſen, wie aus Juſtin Martyris Apolog. Il. und Plinii L. 10. E- 
piſt. 97. zu erſehen. Ihr aͤuſerlicher Gottes⸗Dienſt ward alſo angeſtellet: 
die Schrifften der Propheten und Apoſtel wurden geleſen, und aus denſel⸗ 
ben die Christliche Lehre dem Volck vorgetragen. Das heilige Abendmahl 
ward ausgetheilet, fie betheten und lobeten G Ott mit Liedern, u. ſ.f. Hier⸗ 
‚über hielten fie ſo eyfrig daß auch Ignatius ſchreibet: wer nicht in die Zu⸗ 
ſammenkunft komt, iſt von Hochmuth aufgeblaſen / hat ſich ſelbſt 
abgeſondert und gerichtet eitante P. Gypriano in den Anmerckungen 
über Arnolds Kirchen: und Ketzer⸗ Hiftorie p. 160, Edition. 1701. 4. weil 
5 1 705 ausdrücklich verbothen, die Derfarmlungen zu verlaſ⸗ 
n. Ebr. 10, 5. 

Unſerm Berrhoenſer iſt das Kürchengehen und aller gh 
Gottes Dienſt dermaſſen verhaßt, daß er ihn nicht nur ganz unnuͤtz, ſon⸗ 
dern auch dem Chriſtenthum hochſtſchaͤdlich halt. Iſt das; fo wird alles 
aͤuſerliche, als: Kirchengehen, ſingen, bethen niederknien, Ende ablegen, 
taufen Abendmahl gehen und noch mehr abgeſchaft werden min. Das 
wird ein feines Chriſtenthum ſeyn ! Der aͤuſerliche Gottes Dienſt iſt no⸗ 
thig / theils, weil er eine Anzeige und Bekaͤntniß iſt der innerlichen Ho 
achtung / die wir von GOtt haben; theils, weil er ein Mittel iſt, 
Unwiſſende unterrichtet und zum innerlichen angeführet ; 1 


Saint geſtaͤrckt und Ke eee ee oe: 5 
Seine angegebene lirſachen find: t ein Geil m 
r ſe ihm auch im Geiſt und Warheit, das Siſt /i in bun 


den. Aber GOtt iſt nicht allererſt im N. T . ſondern 
ſchon von Ewigkeit, folglich auch im A. T. ein Geiſt geweſen; gleichwol 
aber hat er in der jübifipen Kirchen einen weitlaͤuftigen auſerlichen Dienſt 
verordnet. 2 e eee Dienſt ihm als ei⸗ 
i N ig und miß muͤſſ. Im Geiſt und 
won \ D 2 War⸗ 
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Warheit ihn . erfordert freylich einen innerlichen Dienft, 
aber es ſchleußt den aͤuſerlichen nicht aus. Wenn im Geiſt und in der 
Warheit anbethen, ſo viel iſt, als: in reinem Erkaͤntniß und mit an⸗ 
daͤchtigem Hertzen anbethen; fo haben die Glaͤubigen auch im A. T. alſo 
gebethet. Wenn es aber ſo viel iſt, als: ohne levitiſchem Schatten⸗Werck 
Gott anbethen; ſo haben die im A. T. nicht im Geiſt und Warheit gebe⸗ 

thet. Und hierauf ſiehet der Heyland inſonderheit. Er ſagte dieſe Worte 
Johann. 424. zu einem Samaritiſchen Weibe, welche ihn gefragt hatte: 

ob Jeruſalem oder der Berg Charizim der Orth des Gottes⸗ 
Dientes, der durch Opfer verrichtet werden muͤſte, waͤre? Deñ 
daruͤber ſtritten die Juden mit den Samaritern. Die Antwort des HErrn 
gieng dahin, daß nunmehro dieſe Frage nicht mehr ndthig ſeyn werde, denn 
die Zeit ſey verhanden, da der gantze jüdifche Gottes⸗Dienſt, wie er Fü: 
bilder des HEr:n Meßiaͤ in ſich gefaſſet, feine Endſchaft erꝛeichen, und dem⸗ 
nach weder zu Jeruſalem noch auf ihrem Berge Opfer wuͤrden gebracht 
werden, ſondern fie würden G Ott im Geiſt und in der Warheit, das iſt, oh⸗ 
ne Schatten und Vorbilder des vorhin künftigen, nunmehro aber gegen⸗ 
waͤrtigen Meßiaͤ, dienen. Wo dadurch der aͤuſerliche Gottes⸗Dienſt ver⸗ 
bothen wäre, fo haben die Apoſtel wider Chriſti Befehl eee. indem 
ſie denſelben zu ihrer Zeit, unter den Chriſten, beybehalten, und cht gäng- 
lich abgeſchaft haben. 
Er ſpricht ferner: wir machten aus dem kirchlichen Gottes 
Dienſt einen Abgott, und das Hertz würde dadurch von Gott 
abgezogen, und zu ſichtbahren 3 Aber das iſt ein 
Mißbrauch, welcher ſich auch im A. T. bey Etlichen fand, und der aͤuſerli⸗ 
che Dienſt ward darum doch nicht eingeſtellet. Was iſt wol groͤſſerem 
Mißbrauch unterworffen, als das heilige h vg re 
gar aufgehoben werden? 5 

U 0 33 hei rech 60 
Da at Lutherus oll n: 60 elehret in 
ie bat Ge nt ver Es S e 
die Hertzen der Menſchen n e und ne 
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errettet und frey gemacht, wird Chriſtus keinen Raum noch Statt in ihr 
nen finden. Es muß ales hinweg, wenn anders Chriſtus in dir wohnen 

vr ſelbſt: es ſey denn, daß ihr euch er = of iſt 

unmoͤglich, daß die Menſchen erkennen, was Chriſtum angehoͤret, es ſey 
denn, daß zuvor die aͤuſerlichen Dinge aus dem Hertzen geriſſen und aus⸗ 
getilget werden. cap. 14. S. 3. fol. 632. 633. 
e . Antwort. 5 
Es iſt des Herrn Berrhoenſers Gewohnheit, des ſeligen Lutheri 
und anderer unſerer Theologorum Reden zerſtuͤmmelt anzuführen, dem 

Leſer, von welchem er wol weiß, daß er die angezogenen Stellen nicht auf: 

ſchlagen wird, auch oft nicht kan, die Meinung beyzubringen, als wenn die 

Theologi mit ihm eines Sinnes wären. Ein Sonnenklares Exempel 

findet ſich jetzo. Es ſtehen die angezogenen Worte im Anhange des an⸗ 

dern Theils der Kirchen⸗Poſtill, fol. 216. der Edition, welche A. 7700. zu 

Berlin mit D. Speners Vorrede ausgekommen. Daſelbſt redet Luthe⸗ 

rus von denen Paͤpſtiſchen Proceffionen : Chriſtus hat einen Greuel 

gehabt an dem aͤuſerlichen koſtbahren Gepraͤnge, damit jetzo die 
Welt unter dem Papſtthum umgehet 1 lobet , wie da 
find die Proceßionen und Kirchweihungen, da man groſſen und 
unmaͤßigen Pracht treibet, dazu die Biſchoͤfe Ablaß geben, und 
die Prediger hoch ruͤhmen und ausbleſeniren. Darum wolt ihr 
Prediger / dieweil ihr den Geiſt GOttes nicht habt, das lehren und 
. was fur ll! Chriſtus ſagt im Luca: 
Vas hoch iſt unter den Menſchen, das iſt ein Greuel 1 
Darauf folgen die von ihm angezogenen Worte, welche er gantz unverant⸗ 
wortlich auf unſer Kirchengehen rend andere Stuͤcke des aͤuſerlichen Got⸗ 
tes · Dienſtes unſerer Kirchen appliciret, Welches er nicht haͤtte thun Eön- 
nen, wo er die vorhergehenden Worte mit angefuͤhret haͤtte. Iſt das auf⸗ 
richtig gehandelt? Derowegen wolle Niemand dieſem Berrhoenſer 
trauen, ſondern die Schrifften der Theologorum, auf welche er ſich be⸗ 
ruft, ſlber nachſchlagen und gegen andere Stellen derſelben halten. 

Es hat auch Lutherus hin und wieder fich deutlich ecklaͤret, was er 

vom änferlichen Se In 4. Altenb. Theil fol, 7 — 

a a 3 Gott 


unmoͤgli 
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Gott kan nicht unſer Stt ſeyn/ er gebe uns denn etwas aͤuſer⸗ 
liches, daran wir ihn „als das mündliche Wort und die 
zwey Sacramente. Wenn ich Gott nicht ergreife durch aͤuſer⸗ 
liche Dinge, wie kan ich ihn denn antreffen? 2 Im 5. Jeniſchen daut⸗ 
ſchen Theil fol. 189. a. b. ſchreibet er ſehr nachdrücklich und hertzhafft: Es 
iſt nicht ein geringes Thun, daß iemand gerne unter dem Hauf⸗ 
fen iſt/ da man G Ott lobet und dancket, welches die alten Väter 
mit fieffen uf ende ee n, wie der 42. Pſalm ſaget: 
ich wolte gerne e ee mit Nam Haufen, ano nit ihne 
zum Hau 58 tes gehen, im Thon des Rugmes und Dande 
unter dem Hauffen derer, die da ehren. ⸗ Darum muſtu ja ein 
cee helm ſeyn, we u Gotte dlchen Dienft und 
ſolche groſſe Eh be thun kanst und dich weder Koſt noch Muͤhe ge⸗ 
ſtehet, ſondern ‚ae wiigei de uhoͤren oder mit leiblichen Em⸗ 
beah e bee dane baren ae EEE EL U 
wit deten tt da ol ee a it doch ſolte 
nde 


e an der en, wo du w einen ſol⸗ 
In Seel be, 9 0 tt 1 0 undehret, 5 0 
87 Aa ei 197 machen; Du ma 
nicht helf m bunden, 5 loben, du b I nicht ei ehr 
auch igt ein 1 a ein Teuffel oder N Ge⸗ 
ſinde. 5 RM 
a „Saher, f Pr A 
Nachdem die ho bene eln er auet worden, ſo ma en die 
m ei Ei aa nr he dem Pred 125 
wenn er auf der Cantel ſtehet, antworten konte noch müſte, da ich de 
dieſes in keinem Geſetze See finde, fern if Canem m 
* entſtanden ſeyn müſſe; well die Prediger allezeit die Cantzeln mit dem 
Beichtſtuhl heilig N als wenn das Holtz, eee 
* heilig geworden. cap. An 5 738, 736. i 
wort. 
ungeln, oder erhabene Stühle bande 
waste Wort der dae en ne verkündiger inden gi 


chen haben, iſt eine uralte zu dem Ende aufgebrachte Gewohnheit, damit 


wahr, 
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Ne iſt SOttes Wort, der heilige Geift 4 iR SO, und Araf 10 
die Welt. Der Churfürſt ward bewegt. emahlin 
dermaſſen, daß Ihr alle Glieder zitterten, und ienicht linger sd 
te; ſondern ſich ſetzen muſte. ie gantze Gemeine ward beſtuͤrtzt. D. Sel⸗ 
neccer hielte ein wenig inne, faßte aber bald einen Muth, fuhr in GOttes 
Nahmen fort, und beſchloß feine Predigt. Nach angeſtellter Unterſu⸗ 
chung befa daß ein verarmter Edelmann Matthäus von Dorn, 
der ein Suff Schulmeiſter geworden war, durch Leſung Wiedertaͤufferi⸗ 
ſcher Bücher unterſchiedene, und auch dieſe irrige Meinung gefaßt hatte: 
der Heilige Geiſt ſey nicht wahrer Gott. Der ihm aber geantwortet war 
ein Schuſter und Bürger aus Dreßden. Jenem wolte der Churfürſt den 
Kopf abschlagen laſſen; aber auf Selneceeri Vorb e done endlich auf 
feen Fuß geſtellt in Hoffnung, ihn auf beſſere Gedancken zu bringen; 
aber es wolte nichts bey ihm verfangen. Indeſſen entlief er der göttlichen 
Rache nicht. Denn als er bey nächtlicher Zeit, im Winter, voll betruncken 
über Feld nach Haufe gehen wolte, verirrete er ſich vom rechten Wege ab, 
verfiel im tieffen Schnee, und ward von Hunden angefreſſen todt gefun⸗ 
den. D. Selneccer ſchreibt: er koͤnne dieſer traurigen Begebenheit 
nicht ohne Thraͤnen gedenden, a babe 45 darum aufs, 
net, daß wir durch dieſes Exempel ebe der Warheit 
Gottesfurcht ermahnet werden m hen: Wil 

Berrhoenſer es wagen, und jemanden von uns auf der Cantzel offen 
lich widerſpr o müſſen nes dee HR; He na des Aus⸗ 
ee erwar fen. Beh ir «Ri 1 0 
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denn die Seelen, Meſſe ? ehe ir de 
8 15 den h d wird mand ee andere, as Pſamer e 
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hin, der Gemeine zu notiliciren, daß Gott, nach feinem allweiſen Rath 
und Willen, den N. Monaths, Tag, N. um N. Uhr von einer mühſeligen 
Welt NB. durch einen ſeligen Tod abgefordert, und der Seelen nach in 
fein NB. ewiges Freuden⸗Reich verfeger , es bitten die Hinterbliebenen, 
daferne der Verblichene iemanden in der Gemeine beleidiget, oder zu nahe 
getreten, man ihm ſolches NB. aus Chriſtlicher Liebe verzeihen wolle, ꝛe. 
mit angehenckter Vorbitte, daß Gott dem entſeelten Coͤrper in der Erden 
eine ſanfte Ruhe, und am jüngſten Tage eine fröliche Vereinbahrung der 
Seelen mit dem Leibe verleihen wolle, ꝛc. cap. 24. f. g. fol. 780.781. Weil 
die Prediger iederman auf der Cantzel felig preiſen, und dennoch bitten, 
daß denen ſelig geprieſenen man noch aus Chriſtlicher Liebe verzeihen wol ⸗ 
le, imgleichen, daß am jüngſten Tage die Seele mit dem Leibe vereiniget 
werde, da doch das, was ſchon würcklich in die ewige re 
keiner Vereinigung der Seele mit dem Leibe, noch eines jüngften 
Achte oder Berz hung Steh ncht habe; ja, weil die Zuhoͤrer in den Ab⸗ 
kündigungen niemahls hoͤren, daß jemand weder verlohren gegangen, 
noch daß man an iemandes Seligkeit iemahls gezweifelt oder nur dahin 
geſtellet hätte; gleichwol anbey bemercken koͤnnen, daß Vieler Leben und 


Wandel mit dem ih reinſtimme, theils noch weit ſchlimmer 
g9eͤweſen, fo müffen fie in ſolche Sicherheit gerathen, daß fie zu keiner Er⸗ 
käumiß der Sünden gelangen können. x er ” 


Die Beſchuldigung iſt hart; aber ungegründet. Daß unfere Ab⸗ 
fündigungen nichts anders, denn die Seel Meſſe der Papiften fey, it nicht 
Beweiſes genug, weil im Pabſtthum Pfalmen und andere Sprüche 
braucht werden, und GOtt angerufen wird, denen Verſtorbenen eine ſel 
ge Ruhe zu verleihen. Denn es gehört viel mehr zur Seel: Meſſe, als dero 
Haupt ⸗ formale das Offertorium if, daß nemlich der Meß ⸗Prieſter den 
Leib des HEren JEfu GOtt dem himmliſchen Vater aufopfe 
Ende, daß durch ſolch Verſdhn⸗Opfer fuͤr die Suͤnde des Be 
nug gethan, und deſſelben Seele aus dem Fegefeuer erloſe 
Quaal gelindert werde. Darinnen ſteckt der rechte 


kenne, daß er mit unferer Kirchen ungebuͤhrlich umgehe, und ſich an ihr 
durch falſche Beſchuldigung verſuͤndige. Er kan, wem er will, hievon 
nachleſen Johann Henrich Ur/ini vom Zuſtande der glaͤubigen Seelen 
nach ihrem Abſchiede. a 

Hätte er fich, die Abkuͤndigungen betreffend, von unſerer Kirchen be⸗ 

lehren laſſen, was für eine Meinung fie bey denſelben habe, ſo würde er ſich 
ſeines uͤbereilten Urtheils enthalten, oder doch daſſelbige gemaͤßiget haben. 
Hiezu können dienen, auſſer dem gedachten Urfino, D. Oemmitiut, Exam. 
Concil. Trident. P. 3. p. 534. 538. D. Hutterus, L.31.Q. 7. p. 987. D. Balib. 
"Meifner. de Purgatorio c. 6. p.559. D. Job. Gerhards, Confeſſ. Cathol. 
L. 2. P. 2. Art. 9. p. 524. D. Geier. de precibus pro defunctis. Alles läuft 
da hinaus, daß wir für unſere Verſtorbene nicht bethen, auch nicht opfern, 
dadurch fuͤr ihre Suͤnden genug zu thun, auch nicht ſie von einer Quaal 
und Marter zu erldſen, ſondern 1. unſern Glauben bezeugen, daß gewiß ein 
ſeliges ewiges Leben fen; 2. die Leydtragende tröſten; 3. fie, auch Andere, 
und uns ſelbſt aufmuntern, darnach zu ſtreben, daß auch wir dereinſt ſolcher 
Seligkeit theilhaftig werden; 4. unſere Liebe und Zuneigung gegen unſere 
Verſtorbene zu erkennen geben. 

Er wird ſagen: weil ſie d eee ſe⸗ 
lig find, auch gewiß eine Auferſteht ng bed wen e ha⸗ 
ben; ſo duͤrffe man darum nicht bethen, und wenn man ſchon be⸗ 
the, ſo ſey das Gebeth vergeblich und unnuͤtz. Allein, wie will er 
doch beweiſen, daß man um die Dinge, die ihre unfehlbahre Gewißheit ha⸗ 
ben, nicht eihendürſfe? Daniel wäſte gang gewiß, daß das berföhrte 
Jeruſalem wieder erbauet, und der verheiſſene Meßias geſandt werden 
wuͤrde; und dennoch bethete er deswegen zu GOtt. Wenn der HErr 

JeEſus uns feiner letzten Zukunft verſichert: Ja, ich komme bald. 

en] ſo bitten wir doch, daß er kommen wolle: Ja komm, Err 
JEſu! Romm doch komm doch, du Richter groß, . Ich 
din u 1 — 8 gewiß, daß „ 
Herrligkeit auferwecken werde; darum aber höre ich nicht auf zu be 
ein froͤlich Auferſtehen mir verlah, e. Das Gebeth it n 
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mer eine Anzeige des Zweifels ſondern des Glaubens d n Kraft ſich in 
demſelben erweiſet. Wir bitten um das was die gbötelke 3auheit ver: 
ſpricht; weil wir uns deſſen unwuͤrdig erkennen. Ja, wir konnen um das 
bitten, was wir wuͤrcklich ſchon beſizen. Nun bitten wir den heiligen 
Geiſt um den rechten Glauben allermeiſt, ſingen wir in der heiligen 
Pfingft- Zeit, wir, die wir doch ſchon durch GOttes Gnade glauben. 
Er ſpricht ferner: wer ſchon ſelig iſt, dem darf man nichts aus 
Chriſtlicher Liebe verzeihen. Das zeigt einen falſchen Concept an von 
unſerer Vermahnung: wenn der Verſtorbene jemanden zu nahe 
gekommen, der wolle es ihm verzeihen. Das hat nicht die Meinung, 
als wenn der Selige unſerer Vergebung beduͤrfe, ſondern wir erinnern die 
f e ihrer Pflicht und Schuldigkeit, deſſen, was in dieſem Leben ge- 
mag, nicht mehr zu gedencken, ſondern den alten Groll und 
ech fahren zu laſſen, und das Geidecheniß d des Verſtorbenen im 
Seegen zu behalten. 
Ja, ſagt er: was ſchon würdlic in die ewige Seligkeit verſe⸗ 
gti, „ ‚par nicht mehr nätbig bet Dereinigungter Gezien mit 
noch eines jüngften Gerichts. nnen wir nicht an⸗ 
une, a a ne Betrlißte Anzeige anſehen, daß er weder eine Auferſtehung, 
üngſtes Gericht glaube. er bringe ihn auf beſſere Ge⸗ 


e As ai be ufrücket en die 
kun fü her et die Ber 0 an 2 9 6 8 
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eyd, auch ein zu⸗ 
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Liebe, die nicht zuläft, einen Verdacht der Heichelch auf Sterbende ume 
fen. Iſt feine Buſſe nicht rechtſchaffen geweſen, fo wird uns ſolches zur 
Verantwortung bey GOtt nicht kommen, weil wir in die Hertzen nicht fe: 
hen konnen ſondern in dem Bekaͤntniß und Erklaͤrung der Sterbenden be⸗ 
ruhen muͤſſen; unterlaſſen aber nicht von den Cantzeln auch ſonſt befonders, 


die Suͤnder zu warnen, daß ſie ihre Buſſe nicht aufs letzte verſparen, weil 
Mane en wemund nie Der hu ber FB werde, 


Wenn dies. fi * ausgenommen weden, fi 
n die 2. Ritus, ſo mmen werden, ſo 
a ſind alle andere arne Sa gegen die Beifige Schrift . 


8.131. 1 7 pag. 23l.) in der Kirchen Goltes und in Get, 
Sie zu ordnen, oder NB. zu dulden, was mit GOttes Wort nicht kan 


d 5 | 1 fi 2. 
s Wort zuläßt, wer wil darnach wehren, daß nicht ales für Mit 
telding gehalten werde 2 ac den cle 006. Chein dei b eden 
ee Gen Da 8 aͤu keinen wege Eren, 
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Sie werden Kirchen⸗Ceremonien genannt, theils, ſie von denen 
bey weltlichen Geſchaͤfften, infonderheit an den Höfen groſſer Herren, ein⸗ 
geführten Gebraͤuchen, die auch Ceremonien pflegen genannt zu werden, 
zu unterſcheiden; theils anzudeuten, daß fie in ihrer Formalitaͤt nicht von 
Gott anbefohlen, ſondern von der Kirchen, nach der Macht, welche ihr 
Gott gegeben, verordnet find. 

Denn weil Gott, wie zuvor erwieſen, einen aͤuſerlichen gemein⸗ 
ſchaftlichen Gottes · Dienſt erfordert, auch nicht ein GOtt der Un⸗ 
ordnung iſt, ſondern des Friedes, wie in allen Gemeinen 
der Heiligen, und will, daß alles ehrlich und ordentlich zuge⸗ 
he; 1. Corinth. 14,33. 40. wie denn auch keine Geſellſchaft und Zunft oh⸗ 
ne Ordnung beſtehen mag; fo iſt eine Veranſtaltung noͤthig; wie, unter 
welchen Umſtaͤnden, und in was fin Ordnung die Predigten, Sacramen⸗ 
ta, und was ſonſt dazu gehöret, zu halten und zu verwalten find, 

Da nun aber GOtt ſelbſt, nach feinem weiſen Rath, ſolche Ordnung 
uns nicht vorgeſchrieben, ſo hat die Kirche Recht und Macht, gleichwie das 
Predigt ⸗Amt mit tüchtigen Perſonen zu beſtellen, alſo auch, nach Bewand⸗ 
niß der Zeit, des Orths und Sachen ſelbſt, nothige Verfaſſung zu machen, 
nach welchen die geiſtlichen Verrichtungen regulirt werden ſollen. Dero⸗ 

wegen ließ 11 den Titum zu Creta daß er ſolte vol 
lend anrichten, wo ers aalen hatte, und ren die 
Staͤdte hin und her mit n, wie er ihm befohlen hat⸗ 
te. Tit. 1, 5. Die Kirche zu Coloſſen ruͤhmet er nicht nur wegen ihres 
feſten Glaubens an Chriſtum, ſondern auch wegen ihrer Ord⸗ 
nung, und bezeuget feine Freude darüber. Coloſſ. 2, 5. Hingegen ver: 
3 Corinthiern, daß fie 155 ana ni ee Abend: 
mahls nicht beſſere Ordnung hielten: ich Fans nicht loben, daß ihr 
nicht auf beffere, ſondern auf aͤrgere Weiſe zuſamen komt. 
I. Corinth. u, 17. 20. 21. N 

Solche Verordnungen, wenn ſie nichts wider GOttes Wort in ſich 
ſaſſen, auch dem Gottes Dienſte gemäß und zur Erbauung dienlich find, 
verbinden die Gliedmaſſen der W zum Gehorſam, welchen u = 

N 3 ihrer 
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F Gelicen Mutter, sur ſchuldig ſind. Dannenhero un⸗ 
ſere geehrteſte Chriſtlich⸗geſinnte Obrigkeit, als Sie A. 1708. eine 
Verordnung, die Einrichtung der geiſtlichen Amts⸗Geſchaͤffte und Kir⸗ 
chen⸗Gebethe belangend, durch den Druck publiciren ließ, vornen an dieſe 
Erinnerung feste: Nachdem es Gottes heiliger Wille und ernſt⸗ 
licher Bari daß in Sue undRichen-Sadhenalles or: 
dentlich zugehen soll; als hat desfals E. Rath, nach vorgängig 
mit E. re gehaltenem Vernehmen, kraft tragen 
ee 1 Verordnung abfa 75 en 8 
cher, als nach einer Norm und Richt Richtſchnur Rath 
ernſtlich 1 gemeinet a rege han 
derten Augſpurgiſchen Confefhon, ſo wol E e eee 
die auf dem Lande, ſich zu richten haben werden. 
Wenn nun Jemanden einige Ceremonien anftdßig vorkommen, und 
er deswegen den Prediger erſuchet, ihm darinnen zu diſpenſiren, fragt ſichs: 
ob er ihm willfahren koͤnne? Wir antworten: Nein! Es Wee 
Pam, ſolches zu begehren, noch dieſer, es einzugehen, befugt und 
Der Prediger ift an ſeine Kirchen ⸗ Ordnung gebunden; und der Zuhörer 
ſchuldig, ſich derſelben zu bequemen. Hat er einigen Zweifel ſo zeige er bie 
ſelben an, und laſſe ſich belehren. In welchen verwirrten nd 5 
nicht die Kirche verfallen, wenn einem jeden frey ftünde, in 5 gg 
nem eine Veranderung zu treffen, und von der Ordnung abzugehen. ne 
möchteman wol mit Luthero fagen: auf welchen Saukoben und 
welchem ge ſolte es nicht beſſer zugehen, als in ſolcher 
Verſamlung. Der Apoſtel Paulus, wenn er von denen eingeführte 1 
Gebraͤnchen handelt, 3 Zaͤncker, welche rechen: 
iemand . 75 a die ' no i 
wir folche nicht haben, 
| — 1. ee wi und im 14. Capitel nn 
denen ee e — 


—— 10. .2dh. „no 
für Mittel Dinge gehalten, jo ſtehe es in der Freyheit, fie beyzu⸗ 
behalten oder wegzulaſſen. Nun geben wir zu, daß, ehe die Kirche 
darüber diſponiret hat, fie allerdings Mittel- Dinge geweſen; nach einge: 
führter Ordnung aber find fie nothwendig worden, und bleiben denen 


eſetzet hat. Nach denen Sonntags ⸗Fruͤh⸗Predigten find zwey Kir⸗ 
an verordnet, in dero Einem die a — ö 0 5 rte 


Communion kaͤme, keine Lichte auf dem Altar hre 
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*(40)%* 


die beyden Gebethe weglaſſen; widrigen falls wolte er weder zum heiligen 
Abendmahl, noch auch in dergleichen Predigt kommen, nach welcher vorer⸗ 
wehntes Gebeth abgeleſen wird; auch ſein Kind nicht taufen laſſen; und 
das alles unter dem Vorwand: es gehoͤrten dieſe Ceremonien zu Mittel- 
Dingen, die man mit gutem Gewiſſen weglaſſen konte; und ſo dann der 
Prediger, ihm in ſeinem Suchen gefällig zu ſeyn, ſich wegerte, wie er denn 
vermdge der Pflicht, in welcher er bey der Kirchen ſtehet, fich allerdings we⸗ 
gern muß; ſo hat er nichts anders, womit er fein Gewiſſen vor GOtt und 
Menſchen vertreten kan, als eben dieſes: non, quicquid Eceleſiæ eſt indif- 
ferens, mihi & tibi eſſe indifferens; ob er, der Berrhoenſer gleich ver⸗ 
meinet: die Ceremonüiſten verharꝛten darauf wider alle Vernunft. 
Es iſt kaum der Mühe werth, uns ferner mit ihm einzulaſſen; jedoch, 
damit er nicht ruͤhme, daß wir ihm etwas ſchuldig geblieben, wollen wir 
auch noch das uͤbrige beleuchten. Er ſagt: alle unſere Ceremonien 
ſind ye Da, per confequens drr/ygapa, und alſo virtualiter unde- 
minenter verbothen. Von dem Gebrauch der hier vorkommenden ter⸗ 
minorum wollen wir nicht erinnern, was wol zu erinnern waͤre. Wo aber 
alle Ceremonien, welche nicht formaliter in der Schrifft befohlen worden, 
derſelben zuwider und verbothen zu achten find; fo werden wir vor der Pre⸗ 
digt nicht den Glauben ſingen, auch bey der Taufe und Abendmahl das Ge⸗ 
beth des HErrn nicht ſprechen, noch auch die Sterbenden einſegnen dürfen, 
Denn das alles iſt in der Schrifft nicht befohlen. N 
Mit dem ſeligen D. Val. Alberti geht er um, wie er mit unſern Theo- 
logis umzugehen gewohnt iſt. Die Worte, auf welche er ſich beruft, ſte⸗ 
hen in der gruͤndlichen Widerlegung eines Päpftifchen Buchs, Auguftana 
& Anti Auguſtana Confeſſio, welche der felige Mann auf gnaͤdigſten Spe · 
cial· Befehl Herrn Johannis Georgii Ill. Churfürftens zu Sachſen, 
glorwuͤrdigſten Andenckens, A. 1684. verfertigen müͤſſen. Es ſind nicht ſei⸗ 
ne, ſondern Lucheri Worte zu deſſen Vertheidigung fie von jenem ange⸗ 
füͤhret werden. Sie ſtehen im fünften Altenburgiſchen Theil fol. 248. da⸗ 
ſelbſt fehreißt er an Melanchthonem A. 130. den a8. Auguſti: was die 
beyderley Geſtalt betrift, daran habt ihr recht gethan. l 


halte es auch alſo, daß es nicht ein Mittel⸗Ding ſey, ſondern ein 
Geboth, daß wir beyderley Geſtalt nehmen, wenn wir das Sa⸗ 
erament empfahen wollen. Denn wir haben nicht Macht in der 
Kirchen Gottes und in Gottes⸗Dienſten zu ordnen oder zu dul⸗ 
den, was mit GOttes Wort nicht kan bewieſen werden. Wenn 
das ſolte gelten, ſo wolte ich eben mit dieſem Wort leichtlich alle 
Geſetz und Ordnungen Gottes zu Mittel⸗Dingen machen; de 
ſo man ein Mittel⸗Ding in GOttes Wort zulaͤſt wer will dar 
nach wehren, daß nicht alles für Mittel⸗Dinge gehalten werde? 
Die Zerſtuͤmmelung und Verdrehung dieſer Worte iſt fo offenbahr, daß 
man ſich daruͤber verwundern muͤſte, wenn mans nicht an dem Berrho⸗ 
enſer gewohnt waͤre. Lutherus redet von beyderley Geſtalt im heiligen 
Abendmahl, und eyfert dawider, daß man ſolche im Papſtthum als ein Mit⸗ 
tel⸗Ding angeſehen, welches die Kirche verbiethen koͤnne. Solch Recht 
will er der Kirchen nicht geſtatten, als die nicht befugt iſt, in den göttlichen 
Verordnungen eine Veraͤnderung, die ſie mit GOttes Wort nicht bewei⸗ 
fen kan, einzuführen, Durch Mittel⸗Dinge verſteht er nicht, die wuͤrcklich 
ſolche ſind, wie unſere Ceremonien, welche in GOttes Wort weder befoh⸗ 
len noch verbothen find; ſondern die, dem göttlichen Befehl zuwider, faͤſch⸗ 
lich dafuͤr angegeben, und, unter ſolchem Vorwand verbothen werden, wie 
alſo die Paͤpſtiſche Kirche von beyderley Geſtalt im heiligen Abendmahl 
lehret, und deswegen die Austheilung des Kelchs verbothen hat. Wenn 
das anginge, ſagt er, fo wuͤrde man in G Ottes Wort alles für Mittel⸗Din⸗ 
ge halten koͤnnen. Der Berrhoenſer läßt die Worte weg, aus welchen 
zu erkennen iſt, wovon Lutherus rede, erſchnapt das Wort Mittel-Ding, 
brauchts in gantz anderm Verſtande, als Lutherus, und beſchuldigt den 
redlichen Theologum, D. Alberti, deſſen , als meines hochverdienten Præ⸗ 
oeptoris, Aſche, ich der Senior, auch nach feinem Tode ehre, und, ſo lange 
ich lebe fein Gedaͤchtniß im Segen behalten werde, daß er wider ſich ſelbſt 


habe bekennen muͤſſen, die Kirche hätte nicht Macht, Ceremonien 


anzuordnen oder zu dulden, die mit Gottes Wort nicht koͤnten 
bewieſen werden. Das ſind e der dermeinten Stillen 
a im 
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im Lande! Will er wiſſen, was inehr erwehnter Theologus von den 
Kirchen⸗Eeremonien gelehret ‚fo kan ers in ſeiner Auguftana Confefhone 
cap. 16. pag. 469. finden. Da ſelbſt ſchreibt er: daß die Kirche Mittel- 


Dinge wolbedaͤchtig einführen, oder auch weglaſſen koͤnne. Bald 


darauf folget: daß dieſe Macht der gantzen Kirchen zukome. De: 
rowegen koͤnne weder der Regende, vielweniger Einer feiner 
Unterſaſſen, er möge geiſtlichen oder weltlichen Standes ſeyn, 
nach ſeinem Gefallen, etwas einführen, oder abſchaſſen. P-472- 


9. Von der heiligen Taufe. 


Berrhoenſer. 


Weil dem thierischen oder natürlichen Menſchen für ſolche Wiedergeburt 


grauet, alſo hat der alte Adam gleich ein feil. orthodoxes Bollwerck für 
denſelben an der Waffer- Taufe gefunden, womit er ihn für der wahren 


Wiedergeburth zu ſchůtzen und zu verſchantzen trachtet, daß er ein ſo einge⸗ 


zogenes und züchtiges Leben auf dem engen Creutzes⸗Wege nach der en⸗ 
ee nicht wandeln dürfte, wenn er die Waſſer⸗Taufe ihm für eine 

edergeburth einbildet, nach Arth der Jüden, welche ihre Profelytos, 
oder aus dem Heydenthum übergetretene auch zu taufen, und nach der 


Taufe Wiedergebohrne zu nennen pflegten. Wes fals der Heyland dem 


Nieodemo dieſes vorhielte, daß er, als ein Meifter in Iſrael, das nicht wife 
fe ‚daß ein Menſch gebohren werde, wenn er alt ſey. Joh. 3, 10, Und wie 


Johannes bey feiner Taufe auf diefen ritum der Jůden ſehen müſſen; al, 


20 


fo hat auch nachgehends der Heyland, weil die Taufe damals ſchon ge⸗ 
braͤuchlich war um ſich nach der Menſchen Schwachheit zu bequemen, 
die Jüden und Heyden, wenn ſie ſich zum Chriſtenthum bekehren und in 
ihre Gemeinſchaft eingenommen würden, zu taufen befohlen. Dahero 
die Taufe der ritus initiationis genennet worden. gi 

ier beruft er ſich auf Arnolden und Thomaſium. 

Und weil die Phariſäer und Sadduceer ſich einbildeten, wie die heutigen 


Maul ⸗Chriſten, durch die Taufe Buſſe zu thun, oder die Wiedergeburt 


| Muerlangen, weil die Buſſe der Anfang der Wiedergeburth iſt, fo gar, 


die Buſſe weder die Wiedergeburth verſtanden werden, noch ſeyn 
ehe dan und Yesınesen er Tae Johanns elle ero 


i | muſten fie von Johanne hoͤren ? Ihr Dstergezüchte ! wer hat denn 2 
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weiſet, daß ihr dem künftigen Zorn entrinnen werdet? als wolt er ſagen: 
Meiner ihr durch die aͤuſerliche Ceremonien zur Buſſe zu gelangen? Ach 
weit gefehlet! Solches müſſet ihr nicht gedencken, ſondern ſehet zu, thut 
rechtſchaffene Früchte der Buſſe. cap. 20. f. 5. fol. 715. 716. 
Antwort. 1 
Wer aus der Taufe ein Bollwerck macht, ſich fuͤr der wahren Wieder⸗ 
gebur th zu ſchůtzen und zu verſchantzen, daß er kein eingezogenes zuchtiges 
Leben führen dinfe, mag feine Schuld tragen, und es bey GOtt verant⸗ 
worten. Wir haben ſolche Weiſe nicht, warnen auch dafür unſere Ge⸗ 
meinden. yet 
Auch halten wir die Taufe nicht für die Wiedergeburth, wie er hin 
und wieder uns ſolches, aber unerweißlich/ beymiſſet; ſondern fur ein von 
Gott verordnetes Mittel der Niedergebuoth. Es ſey denn, daß ie⸗ 
mand gebohren werde aus dem Waſſer und Geiſt, ſo kan 
er nicht in das Reich GOttes kommen. Johann. 3, 5. Chris 
ra uns gereiniget durch das Waſſer⸗Bad im Wort. 
Epheſ. 5/26. f 0 f 
Falſch aber iſts, daß der Heyland, ſich der Menſchen Schwachheit zu 
bequemen, die Taufe, nach dem Exempel der in der jüdifchen Kirchen ge⸗ 
braͤuchlichen Taufe der Profelycorunı oder Juͤden⸗Genoſſen, eingeſetzet, 
daß fie alſo nur ein ritus inieiationis, oder Ceremonie ſeyn ſollen, dadurch 
ein Auswaͤrtiger in die Chriſtliche Kirche aufgenommen wuͤrde. Nicht 
weniger iſt falſch, daß Johannes auf den ritum der Juͤden geſehen. 
Wir wollen nicht davon gedencken, wie es mit der vorgegebenen Tau⸗ 
fe der Juden, welche, bey Bekehrung der Heyden üblich geweſen zu ſeyn, 
von Einigen vorgegeben wird, noch nicht eine ſo ausgemachte Sache fen, 
daß man ſie nicht in Zweifel ſolte ziehen konnen. Wovon des beruͤhmten 
Herrn D. Wernsdorfs gelehrte diſputation de Baptiſti Chriſtiano- 
rum origine mere divina kan nachgeleſen werden. Wenn wit ihm aber 
ſolches gleich zugeftehen ‚fo wollen wir doch unwiedertreiblich darthun daß 
weder unſer Heyland, ſich der Menſchen Schwachheit zu bequemen, nach 
ö ene Johannes 12 
g \ N 2 i⸗ 
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feiner Taufe darauf geſehen; und folglich die Taufe nicht fir eine bloſſe 
Ceremonie zu halten fey, dadurch die Chriſten von Aus waͤrtigen zu unter⸗ 
ſtheiden waren. 1 

Denn Erſtlich finden wir von dem HErrn Ehriſto nicht die gering- 
fie Anzeige, daß er bey Einſetzung der heiligen Taufe auf die juͤdiſchen Er- 
findungen folte gezielet, und ſich denſelben bequemet haben. So wird auch 
die Taufe in der heiligen Schrifft mit der Beſchneidung A. T., nirgends 
aber mit der Taufe der Juͤden⸗Genoſſen verglichen. Coloſſ. 2, 11. 12. Und 
da der HErr ſpricht: alle Pflantzen, die mein him̃liſcher Vater 
nicht pflantzet, die werden ausgereutet; Matth. 15, 13. wer 
wolte doch glauben, daß er dieſes wildgewachſene Reiß abgebrochen, und 
in den Garten der Kirchen N. T. zum Sacrament gepflantzet habe? 

Zum Andern wird unſere Taufe mit der Vergebung der Suͤnden 
und ewigen Seligkeit verknuͤpft: wer glaubet und getaufet wird, 
der wird ſelig werden. Marc. 16,16. Petrus ſchreibt: das Waſ⸗ 
ſer mache uns ſelig in der Taufe. 1. Eyiſt. 3 2. Und von denen 
Phariſaͤern und Schriftgelehrten die ſich nicht wolten taufen laſſen, ſtehet: 
fie hatten den Rath Gottes wider ſich felbft verachtet. 
Luc. 7, 30. Der Vergebung wird gedacht Luc. 3,3. Apoſt. Geſch. 2, 38. 
So muß denn die Taufe nicht eine bloſſe Ceremonie und Zeichen ſeyn, die 
Chriſten von Juden und Heyden zu unterſcheiden. 5 i 

Drittens: Johannes hat von GOtt Befehl bekommen zu taufen, 
Joh. I 33. Luc. 32. 3. darum auch von ſeiner Taufe ſtehet, gem vom 
Simmel geweſen, Matth. 21,25. Wie mag denn der Berrhoenſer 
ſagen: er habe mit derſelben auf den ritum der Juͤden geſehen: ? 

Viertens: Der Juͤden⸗Genoſſen Taufe, wo eine geweſen, ſoll nur 
in dem Fall ſeyn gebraucht worden, wenn ein Heyde ſich zur jůdiſchen Kir⸗ 
chen begeben wollen. Johannes aber taufte Juden, die von Abraham her⸗ 
ſtammten, und mit G Ott durch die Beſchneidung im Bunde zu ſtehen, ſich 
rüͤhmeten; Das nahm auch ! | 3 

tens die Jüden wunder / und machte viel Aufſehens in der Kir⸗ 
chen, welche durch ihre Abgeordnete ihn befragen ließ: ob er Meßte⸗ 
a Bi * 


a) * 


ſten — daß zur Zeit Meßiaͤ eine beſondere ee Vergeb 
Sünden eingeführet werden ſolte. Pfal. 29,10. e . 
13,1. welche beyden letzten loca auch die Jüden alſo erklaͤrt haben. Ray- 
mundi Martini pugio fidei P. 3. diſt. 3. c. iz. fol. m. 819. ſqq. Edition. 
Lipf. 1687. Dieſe Unterſuchung und Befragung waͤre nicht nöthig ge: 
— weſen, wenn Johannis Taufe keine andere geweſen, als welche die Jin 
bey Bekehrung der Unglaͤubigen zu gebrauchen ſchon in Gewohnheit hat⸗ 
ten. Die Geſchicht Joh. 1,19. ſaq. giebet klare Maaß, daß die Juͤden 
Johannem wegen einer gantz neuen Taufe, dergleichen bißher unter ben 
nicht gebräuchlich geweſen, befragt ben, 

Die Buſſe ift nicht ein Anfang der Wiedergeburth, Adern 
derſaben Zweck und Wirckung. Kein Unwiedergebohrner kan Buſſe 
thun. Erwachſene muͤſſen, ehe ſie getauft werden, Buſſe thun; Apoſt. 
Geſch. 2, 38. aber ſie ſind ſo dann ſchon wiedergedohren durchs 
Wort, 1. Petr. 1,23. und empfangen hernach die Taufe zum Siegel der 
— gleichwie der ſchon Bläsige Abraham bie Bekpneibuhg: i 


W anni wege Deu Ener, die 500 ihm 
dea ſuchten: Ihr Ottergezüchte, wer hat denn euch ge⸗ 
ee da Be dem künftigen Zorn entrinnen werdet? 

ne Frucht der Buſſe, Matth. 3 
7. ee , nemlich die Taufe ein Mittel ſey, dem 
n Es muß aber der von Gott 
tendt 3 m N nemich wahre Buſſe , welche und zur Bee 
ee die Wiedergeburt zu erlangen, iſ keine Enbil⸗ 
igen Maul. Chriften, ſondern eine dete Baer, mei 
t: es e Ir 
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BEE Berrhoenſer. 

Wenn Chriſtus Johann. 3, 5. ſpricht: es ſey denn, daß iemand gebohren 
werde aus Waſſer und Geiſt / ſo kan er nicht in das Reich GOttes kom̃en, 
ſo koͤnne ein jeder begreifen, daß hier von der Wiedergeburth, und nicht 
von der Waſſer⸗Taufe, ſondern von dem geiſtlichen Waſſer, das ift, vom 
heiligen Geiſt, gehandelt werde, welcher gleich nach dem Waſſer ſtehet, 
weil er uns, an ſtatt des Waſſers, von unſern Sünden reiniget. Dahero 
wird v. 8. fo nur der heilige Geiſt genannt, durch welchen der Menſch 
8 gebohren w e, wie denn auch Johann. 4, 10. 14. cap. 7, 38. 39. durch 
das Waſſer des Geiſtes bie geiſtiiche Lehre verſtanden wird, und der HErr 
ſprach zu den Apoſtein: e pe hat euch mit Waſſer getauft, ihr aber 
werdet mit dem heiligen Geiſt getaufet werden, nicht lange nach dieſen Tas 
gen, Ap. Geſch. 5. welches eben ſo viel ſt, als: der wird über euch den 
heiligen Beift ausgieſſen, und mit deſſen Liebes Feuer euch zu guten Wer⸗ 

cken anzünden und erflammen. cap. 20, 9. ö. fol. 717.718, 

eh 1 Antwort. 

So lange Berrhoenſer nicht beweiſen wird, daß: aus Waſſer 
und Geiſt gebohren werden/ ſo viel bedeute, als aus einem geiſtli⸗ 
chen Waſſer gebohren werden; fo lange wird er keinen Beyfall finden. 
Mir ſitzen im Buchſtaben und laſſen uns von demſelben nicht abziehen, 
und verſtehen theils warhaftiges natürliches Waſſer, deſſen auch in eben 
dieſem Capitel noch einmahl v. 23. und der Taufe dreymahl / gedacht wird; 
v. 22. 23. 2. theils den heiligen Geiſt, welcher ſich inder Tauf Handlung 
mit jenem vereiniget, und durch daſſelbe über den Getauften 
ausgegoſſen wird. Tit. 6. Von dem HErrn Ich iſt auch nicht 
anders zu vermuthen als daß er dem Nicodemo einem in Glaubens Sa⸗ 
chen einfältigen Manne, einen klaren und deutlichen, nicht aber figuͤrlichen 
ober verbluͤmten Bericht we de gegeben haben, wie gewiß dieſer iſt, wenn 
man durch Waſſer den heiligen Geiſt verſtehet. Es mag ein jeder unpar⸗ 
theyiſcher Leſer Richter ſeyn, ob er von dieſen Worten, wenn er fie hdret, 
oder lie ſet, einen andern Begrif ihm machen konne, als: es werde das na⸗ 
türliche Element des Waſſers und der heilige Geiſt verſtanden. Und gleich⸗ 
wie, wenn von Chriſto geſagt wird, er werde mit dem been 
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Geiſt und mit Feuer taufen, Matth. 3, n. uc. 3, 16. durchs Feuer 
das aͤuſerliche vehiculum verſtanden wird, dadurch der heilige Geiſt am 
Pfingſt⸗ Felt ausgegoſſen worden; alſo bedeutet auch gleicher geſtalt das 
Waſſer das aͤuſerliche Mittel, dadurch der heilige Geiſt in der Taufe mitge⸗ 
theilet wird, und iſt kein geiſtliches, ſondern warhaftiges Waſſer, wie das 
Waſſer der Suͤndfluth, dadurch die Taufe abgebildet worden. 1. Petr. 3 21. 
Daß der heilige Geiſt an ſtatt des Waſſers uns reinige, ſteht nir⸗ 
gends in der heiligen Scheifft; wol aber , daß wir gereiniget find 
durchs Waſſer⸗Bad im Wort. Eoheſ. 5/26. Die Vereinigung 
zwiſchen Geiſt und Waſſer machts, daß die Wuͤrckung beyden Stuͤcken 
beygelegt wird. Darum ſagt Petrus vom Waſſer, verſtehe in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem heiligen Geiſt, 9 5 uns ſelig mache; 1. Epiſt. 3,21. 
gleichwie auch von dem heiligen Geiſt geſagt wird, daß er in der Taufe ü⸗ 
ber uns ausgegoſſen werde, welches eine Eigenſchaft des Waſſers 
it, Titum 3, 6. N ö 

Daß v. g. des Geiſtes allein gedacht wird, geſchiehet darum, weil er 
das vornehmſte Stuck iſt, aus welehem die Taufe beſtehet; nicht aber das 
Waſſer auszuſchlieſſen; gleichwie auch, aus gleicher Urſach, der Seelen 
zuweilen in der Schrifft allein gedacht wird, obgleich der Leib ja fo wol, als 
jene, zu dem, was ihr beygeleget wird gehöret. 

Johann. 4,10. 14. cap. 7,38. 39. wird nirgends Waſſer und Geiſt 
zuſammen geſetzt zur gemeinen Wuͤrckung der Wiedergeburth, wie Joh. 
37.3 ſondern des Waſſers wird allein gedacht, mit einem Zuſatz: lebens 
diges Waſſer; imgleichen: das ich ihm gebe; oder, daß mans 
trincken ſolle. Woraus erhellet, daß von einer gantz andern Sache, 
und nicht von dem Mittel der Wiedergeburth gehandelt werde. Er wird 
auch keine Schrifft- Stelle anzeigen, woſelbſt das Wort Waſſer ſchlecht⸗ 
hin gefeget, oder, in gleicher Conftrudtion mit dem Geiſt berknuͤpfet, ein 
Shine Waſſer andeute. Chriſtus, wenn er ben feiner Himmelfahrt zu 

gern ſagte: Johannes hat mit Maſſer getauft, ihr a⸗ 
ber ſolt mit dem heiligen Geiſt getauft werden, nicht lan⸗ 
ge nach dieſen Tagen / Ap. Geſch. v d. ſo macht er einen Gegen Satz 


3 WERD 
zwiſchen feiner und Johannis Taufe. Derſelbe beſtehet aber nicht darin, 
daß Johannes mit bloſſem Waſſer und nicht mit dem heiligen Geiſt; Chri⸗ 
ſtus aber mit dem Geiſt getauft habe; ſondern er ſetzet e 
der Waſſer⸗Taufe Johannis darin entgegen / daß er den heiligen 

zu auſſerordentlichen Wunder⸗Gaben den Juͤngern mittheilen werde, wel⸗ 
ches von Johanne nicht geſchehen. Beyde, Chriſtus und Johannes hat⸗ 
ten mit Einem Geiſte getauft; aber die Wuͤrckungen des Geiſtes waren 
unterſchiedlich. Johannes zu den Gaben der Heiligung; Chriſtus zu den 
wundervollen Ambts⸗Gaben. RENT: 6” 
Dias beweiſen wir 1. weil er hinzuſetzet: nicht lange nach die⸗ 


dem Geiſt in der Taufe verknuͤpfet; Joh. 3. 5. ſo kan er denn, wenn er von 
ober gleich 
ufe au. 
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Bund eines guten Gewiſſens mit GOtt. 1. Petr. 3, 21. So 
muß ja der Bund Gottes nicht vor der Taufe geſchehen. Ferner: die 
Taufe och ein Bad der Wiedergeburth, welche aus Waſ⸗ 
ſer und Geiſt geſchehe. Titum und Johann. 3. Derowegen kan ja 
die Wiedergeburth nicht nach der Taufe geſchehen. Aus ſeiner Meinung 
folget, daß GOtt unwiedergebohrne Menſchen, als unwiedergebohrne, zu 
ſeinen Bunds⸗Genoſſen annehme, und ſie darauf taufen laſſe; 5 50 
ber wiedergebohrne Leute aus ihnen mache. Wem werden wir glauben: 
der heiligen Schrifft, oder dem Berrhoenſer? 
Berrhoenſer. 
De der Menſch dieſen Glauben nicht, fondern will ſich auf ſeine Taufe ver⸗ 
92 Buy: 105 6 ſchlecht Waſſer ohne N Glauben. cap. al. 5. 


2. fol. 238. 


Antwort 

* Glaube aer und wird 3 8 85 zur Ga des Nutzens 
und der Frucht der Taufe, nicht aber zum Weſen des Sacraments. Bey 
72 die nicht glauben, iſt und bleibt die Taufe nicht ſchlecht Waſſer, ſon⸗ 
1 15 SE in GOttes Geboth verfaſſet, und mit Gottes 
Wort verbunden. Unſer Unglaube hebet Gottes Glauben 
nicht auf. Rom. 3,3. Merck wuͤrdig find Lutheri Worte: Darum 
nd es je vermeſſene toͤlpiſche Geiſter, die alſo folgern und ſche 
Be der 25 AR 8 07 Er 7 nicht 

ait 175 e, wolt wenn ich nicht gla 
2 us nie chts. Catechiſmo maj. N 77 he ur 
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als das Fürbild der Qiedergeburth ö wodurch die Juden und Heyden ins 
Chriſtenthum angenommen würden, da der Untergetauchte von neuen 
aus dem Waſſe ſſer herfür kommen, und n als auch die Wie 
dergeburth ſelbſt, das iſt, die Geiſtes⸗Tau fe angedeutet, daß gleichwi 
das äufere Waſſer den Leib W ‚ alfo muß der heilige Geiſt die Seele 
waſchen, ꝛc. c. 2. f. i. fol. 726. wesfalls Lutherus auch in feinem Catechi⸗ 
ſmo gelehret, daß die Waſſer⸗Daufe nur ein Bad der Wiedergeburth fey, 
ſo dieſelbe bedeute und gleichfals pr=figurire, cap. 20. $. 8. fol. 721. 
Solches will er aus feiner Catechiſmus⸗Frage: Was bedeutet denn 
ſolch Waſſertaͤufen? Daß der alte Adam in uns Ar taͤgliche 
Reue und Buſſe x, fol. 722. en, 


Weil uns Chriſtus Sücchs „Waſßtr Bad imoorsheige 
und reiniget, Epheſ. , 26. und wir aus Waſſer und Geiſt ge⸗ 
bohren werden; Joh. 3,5. ſo muß die Taufe kein bloſſes Zeichen und 
Fuͤrbild, ſondern ein warhaftiges Mittel der Wiedergeburth ſeyn. Ein 
Bad iſt uicht ein Zeichen, ſondern ein Mittel der Reinigung. Auf Lutheri 
Frage: Was bedeutet ſolch Waſſertaͤufen? beruft er fich vergeblich. 
Was der ſelige Mann von der Taufe gelehret, iſt aus feinen Sch chrifften 
bekannt daß die Schwaͤrmer, welche ſich auf ihn beziehen, keinen Credit 
finden. Wir wollen ihn ſelbſt hö ren. ee: Lu p. 760. 
Darum iſts ein lauter Buben S nd des Teufels Geſpoͤt 
daß ietzt unſere neue Geiſter, die Tau fe ee Sort 
und Ordnung davon laſſen, und nicht 5 ſehen, de 
Waſſer, das K aus dem Brunnen ſchoͤpfet, und dard 
er geifern: was ſolt ein Handvoll Waſſers der Seelen hel 


ee das mee 10 Aale wenn. 
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n einander Tre ö a 
Drdnun: e das beſte Kleinod davon rei 1 Bam 
Gott verbunden und eingefa ſet hat, und nicht will getren 
haben. In feinem Commenterio uber die Eviftel andie Galı ei 
cher im 4. Inteinifchen Jen chen Theil, inlateinifcher Sprache, | 
ene Su 16 Sm ee 
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Juſto Menio, Superintendenten in Eifena in Each, verteutſchet worden, anzu⸗ 
treffen ift, hat er über die Worte: wie viel euer getauft find, die haben 
Chriſtum angezogen, cap. 327. nachfolgende Anmerckung: Dieſe 
Worte S. Pauli fl man mit allem Fleiß mercken, zu erhalten 
den rechten Verſtand und Brauch unſerer heiligen Taufe wider 
die Rotten der Widertaͤufer/ fo de und Herrligkeit der 
aufe vernichtig N ich davon reden. Huͤte dich 107. 
chen teufliſchen Laͤſter⸗Maͤulern, das rathe ich dix treulich: höre 
viel lieber, wie herrlich und troͤſtlich von der Taufe S. Paulus re⸗ 
det, da er ſie nennet ein Bad der Wieder a! und ein Ders 
neurung des 1 5 1 375. u allhier ſagt er, daß; Al⸗ 
le, fo getauft find, haben & hriſtum angezogen. Als ob er alſo ſa⸗ 
aufe nicht empfangen als zum aͤuſerli⸗ 
y mat Pane e daß ihr in der Chriſten 
Zahl geh ret, wie die Rotten davon zu reden pflegen, ſo aus der 
Taufe nichts anders, denn 1 ee Hof⸗ Farbe oder 
ſchlechtes Zeichen, das e ie 8 machen; ſondern, wie 
viel euer getauft find, ſag e 6 . 
iſt, ihr ſeyd aus 9029 Glide ĩercker erloͤſet, und ſeyd in der Taufe 
neugebohren; darum ſeyd ihr nun nicht mehr unter dem Geſe 2 
ſondern ihr habt ein neues Kleid angelegt, welches iſt die Gere 
eit Ehriſti. fol. 748. In der Eatechifinus- Frage: was bedeutet 
Bi: Waſſertaͤufen? und Antwort: es bedeutet, daß der alte A⸗ 
m in uns ꝛc. handelt er nicht von der Wiedergeburth, ſondern von der 
e auf jene folget. In der vorhergehenden Frage: was 
oder nutzt die Taufe? hat er ſich genüglich erklaͤret daß er die Tau⸗ 
nich lrein bloſſes Zeichen und Abbildung, ſondern für ein krͤͤftig wuͤr⸗ 
ckendes Mittel der Seligkeit halte: ſi EIER der Suͤn⸗ 


denß erloͤſet vom Tode und Teufel, u. f enſer die: 
fe Frage angefuͤhret, fo würde er Lutherum zum Sagen ſeines 
f BEN haben angeben FIRMEN : 
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10. Von der Beicht und Abſolution. 
Berrhoenſer. 


lich ſeine hin und wieder angegebene Urſachen unterſuchen. Seine 
Worte lauten alſ: 5 x 
hen die Schafe durch dergleichen Hirten nicht ferner. 

1 follen : gefähret) werden dürften, fo i 
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anders zu antworten gewuſt, als: juhe Lüde verheckern dat Nachtmahl, 
unſe Lüdecke doon doch dat nich. cap. 28. S. . fol. 836. 


Antwort. IHRE, 
Daß es dem Berrhoenſer nicht um den bloſſen Beicht⸗Stuhl, ſon⸗ 
dern den geſamten aͤuſerlichen Gottes⸗Dienſt, zu thun ſey, welchen er gerne 
abgeſchaft wiſſen will, hat er vorhin deutlich gnug zu erkennen gegeben, da 
er vom Kirchengehen und allem andern kirchlichen Gottes dienſt 
ſagte, das aͤuſerliche verdunckele gantz den innerlichen Gottes: 
dienft, und führe vom wahren Gottesdienſt ab. Gott koͤnne 
durch kein aͤuſerliches gedienet werden. fol. 10. 632. Die Erfahrung 
hats auch bezeuget, daß diejenigen, welche auf Abſchaffung der Ceremoni⸗ 
en dringen, ein weiteres Abſehen haben, und unter dem Vorwand gefaͤhrli⸗ 
che Irrthümer einzuführen ſuchen. 

Was nun den Beicht⸗Stuhl und dahin gehörige Handlung anbe⸗ 
trift, fo iſt, damit wir der Sachen weder zu viel, noch zu wenig thun, wol zu 
beobachten, daß einige Stücke unmittelbahr göttlichen; einige aber kirchli⸗ 
chen Urſprunges ſind. 5 

Unmittelbar göttlich iſt . daß Gott die Macht Sünde zu ver⸗ 
geben der Kirchen anvertrauet, fie gehört mit zu denen Gaben, die der 
gen Himmel gefahrne JEfus den Menſchen gegeben. Eph. 4,8. Pf. 6843. 

Unmittelbahr göttlich iſt 2. daß GOtt den Gebrauch und Aus⸗ 
uͤbung dieſer Macht dem Predigt ⸗Ambte anvertrauet. Denn er 
will nicht, daß ein iedweder in der Kirchen, ſondern ein gewiſſer Stand den 
er dazu eingeſetzet hat, berechtiget ſey, die vorerwehnte Macht auszuüben. 

Dieſe finds, welche Botſchaften an Chriſtus ſtatt/ imgleichen ſei⸗ 
ne Diener und Saußhalter über feine Geheimniſſe genannt 
werden. 2. Cor. 5, 20. 1. Cor. 41. Die Übergabe iſt in denen bekannten 
Sprüchen geſchehen, Matth. 16 19. cap. 8 18. da der Schluͤſſel des 
Simmel: Reichs gedacht wird, zu binden und zu loͤſen. Welches 
der HErr nach feiner Auferſtehung deutlicher wie derhohlet und erklaͤꝛet hat 
Johann. 20,23. nehmer hin den heiligen Geiſt, welchen ihr die 
Suͤnde erlaſſet / denen find Br laſſen. vid. D. Carpæouii 5 
b 3 the⸗ 
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theriſch⸗ Apoſtoliſcher Loͤſe⸗Schluͤſſel, p. 28. 77. ſaq · Die Kirche be⸗ 
ſitzet dieqſe Gewalt, als die Mutter; die Prediger, als die Diener, welche 
Gott an und in der Kirchen dienen. . 
Unmittelbahr göttlich ift 3. daß dieſes nicht denen Apoſteln al⸗ 
lein, ſondern auch ihren Nachfolgern im Lehr⸗Ambt, oder allen 
berufenen Lehrern und Predigern zuſtehe, und demnach Sünde 
vergeben ein weſentliches Stück des Predigt⸗Ambtes ſey. Denn a. wird 
fie nirgends zu den twunderthätigen Gaben, welche nicht denen ſaͤmtlichen 
Lehrern der Kirchen gemein find, gerechnet. Vielmehr erhellet b. aus dem 
Zweck derſelben, der da iſt/ bekuͤmmerte Gewiſſen zu tröften und aufzurich⸗ 
ten, unbußfertige aber zu bekehren, 2. Cor. 5/20. 2l. daß fie bey dem Lehr⸗ 
Abt biß an den lieben juͤngſten Tag unveraͤnderlich bleiben ſoll; gleichwie 
auch c. die Macht zu taufen und des HErrn Abendmahl zu halten denen 
Dienern göttlichen Worts ja ſo wol als denen Apoſteln, zukommt. Dero⸗ 
wegen Paulus nicht nur allein ſich und die uͤbrigen Apoſtel, ſondern auch 
Soſthenem und Apollinem, für Chriſti Diener und auß⸗ 
halter über feine CE will gehalten haben. 1. Cor. y a. 
cap. 3, 6. 22. c. 4/1. Der Herr Berrhoenſer will zwar das vierte Ca⸗ 
pitel: Dafuͤr halte uns iederman, nemlich fuͤr Chriſtus 
Diener, und außhalter über feine Geheimniſſe, allein von 
den Apoſteln verſtanden wiſſen darum, weil d. 9. ftehet : ich halte, 
Gott habe uns Apoſtel fuͤr die allergeringſten dargeſtel⸗ 
let, und weil in folgenden Worten ihre Leiden und Verfolgungen erzeh⸗ 
let werden. c. 9. . 7. fol. 544. Allein, wenn er die gantze Epiſtel, auch nur 
dieſes Capitel, durchgeleſen hätte, wuͤrde er eines Andern ſeyn belehret wor⸗ 
den. Paulus hat nicht allein in ſeinem, ſondern auch des Soſthenis 
Nahmen dieſen Brief an die Corinthier geſchrieben. e. I. v. . Er gedenckt 
guch des Timothei, und rüuhmet, daß er des Hören Merck trei⸗ 
be, wie er, cad. 16, 10. imgleichen des Apollo, von welchem er im vierten 
Capitel v. 6. ſpricht: ſolches, (nemlich, daß wir alle Chriſtus Diener 
find, und Haußhalter über GOttes Geheimniß, und ihr alſo keinen Unter. 
ſcheid machen und euch Pauliſch, Apolliſch oder Kephiſch 0 
8 ** g ha 
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hab ich auf mich und Apollo gedeutet. Ale dieſe drey Maͤn⸗ 
ner waren keine Apoſtel, und dennoch werden ſie ja ſo wol als Paulus, Die⸗ 
ner Chriſti und Haußhalter uͤber ſeine Geheimniſſe genennet. Wie darf 
er denn ſo frech ſchreiben, daß dieſes Andere „ als die Apoſtel, angehe, ſey 
nicht das geringſte davon zu finden. 

Im 9. v. wird nahmentlich der Apoſtel gedacht. Aber er laſſe fü h be⸗ 
deuten, daß der Nahme der Apoſtel nicht allezeit denen gegeben werde, wel⸗ 
che Chriſtum ſelbſt geſehen / von ihm unmittelbahr unterrichtet, zu allge⸗ 
meinen Lehrern der Chriſtenheit berufen, und mit dem Privilegio der Un⸗ 
fehlbarkeit und Wunder zu thun verſehen worden; ſondern auch allen de⸗ 
nen, welche zum Dienſt des göttlichen Worts berufen ſind. Chriſtus 
ſpricht Johann. 3,16.: der Apoſtel, das iſt, der Geſandte GOttes an 
die Menſchen, iſt nicht groͤſſer, denn der ihn geſandt hat. 2. Cor. 
8,23. werden Titus und ſeine Mitgehuͤlfen Apoſtel der Gemeinen; 
imgleichen Barnabas und Epaphroditus Apoftel genannt. Ap. Geſch. 
7 14. Philipp. 2,25. Erkenne er demnach die Schwache feines Bewei⸗ 

: weil Le jagt: GOtt hat uns Apoſtel für die allerge⸗ 
Knien argeſtellet, ſo gehet alles die Apoſtel allein / und nicht 
andere Lehrer an. Was hernach folget: wir ſind Narren um 
Chriſtus willen, man ſchilt uns, man laͤſtert uns / u.f.f. das 
haben nicht nur die eigentlich alſo genannten Apoſtel, ſondern auch Andere 
erfahren. Des Herrn Berrh Berrhoenſers Schrift iſt ein gewiſſer Zeuge 
wie ſolches auch bey uns eintreffe. 

Unmittelbahr göttlich iſt 4. daß die Diener Gottes, wenn fie 
dieihnen verliehene Macht Sünde zur geben gebꝛauchen, nicht 

nur verfündigen, was Gott thun wolle, auch nicht nur, was er 
155 habe, verſtegeln; ſondern wuͤrcklich, an GOttes 

feinem Nahmen, Sünde vergeben. Gleichwie fie mi 
Sünder bekehren, Luc. 1, 16. Ap. Geſch. 26,18. in Chriſto wiedergebaͤhren, 
I. Cor. 4/14. e. 9/1. 3 Philem. v. 0. mit GOtt verſdhnen, 2. 
Cor. 5,18. ſqg. und ſe ond Geht 14. 1. Tim. 4,16. und 6 f 
Gottes Mithelfer und Gehülfen genannt werden; ı. 2 


2. 
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2. Cor. 6, 1. alſo vergeben fie auch wuͤrcklich die Suͤnde. Man zeige den 
Unterſcheid zwiſchen jenem und dieſem; imgleichen, warum jenes ihnen zu⸗ 
zuſtehen, dieſes aber abzulegen ſey. Chriſtus ſpricht ja: Ihr erla 
die Bünde; ihr loͤſet auf Erden. So bald der Suͤnder Buſſe 
thut, vergiebet GOtt die Suͤnde, aber die Vergebung wiederhohlet er 
durchs Ambt der Verſöhnung. Denn, daß vergebene Suͤnden mehr, als 
einmahl vergeben werden koͤnnen, erhellet aus Luc. 7, 47. 48. Wer buß⸗ 
fertig zum heiligen Abendmahl gehet, iſt wuͤrcklich mit Chriſto vereiniget; 
und dennoch wird er mit ihm, durch Genieſſung des geſegneten Brodts und 
Weins, von neuen vereiniget. Warum ſolte denn nicht die von GOtt 
ſchon erlangte Vergebung aufs neue durch das Verſdhnungs⸗Ambt wie⸗ 
derhohlet werden konnen? vid. D. Irrigins de iterata abſolutione pec- 
catricis, cui peccata jam remiſſa fuerunt. u 
= Ynmittelbahr göttlich ift 5. daß die Vergebung einem jeden zu⸗ 
geeignet werden koͤnne und ſolle. Denn, weil G Ott einen jeden Men⸗ 
ſchen ſelig haben will, 2. Petr. 3, 9. Chriſtus auch fuͤr aller Menſchen alle 
Suͤnde geſtorben; x. Timoth. 2, 4. 5. Jeſ. 43,24. 25. fo iſt auch die Verge⸗ 
bung der Sünden , als welche eine Zueignung der blutigen Gnugthuung 
IEſu Christi iſt, allen und jeden zuzueignen. Dir, dir, find deine 
Sünde vergeben. Matth. 9 ĩ22. 
Unmitteldahr göttlich it 6, daß derjenige, welchem die Berge 
bung geſprochen werden ſoll, vorhero ein Bekaͤntniß entweder 
muͤnd⸗ oder ſchriſtlich; oder durch andere Kennzeichen, zur Ver⸗ 
cherung ſeiner Buſſe, an welche Gott die Vergebung gebun⸗ 
en hat, ablege. Luc. 24,47. Ap. Geſch. 10, 43. Denn Sünde verge- 
ben und Suͤnde bekennen ſind Relata, deren Eins das Andere in ſich 
eat. North / e nn 
VAuſſer diefen Stücken find unterschiedene Hey der Beicht und Abſo⸗ 
lution, wie fie bey uns üblich ift, fich befindende Umſtaͤnde, aus der Kirchen 
wolbedäͤchtigen Anſtalt, dazu gekommen, welche zwar in ihrer Formalität 
von G Ott unmittelbapr nicht angeordnet doch aber aus wichtigen und 
nützlichen Urſachen find eingeführet worden. Hieher gehdret 1 
rer 2 um 
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zum heiligen Abendmahl gehen will, vor hero feine Beicht ablege, und ſich 
vom Beicht⸗Vater abſolviren laſſe. Dazu hat die Schrifft ſelbſt Gelegen⸗ 
heit gegeben. Denn wir leſen, daß, wenn die Apoſtel erwachſene Menſchen 
getauft, ſie vorhero ein Bekaͤntniß ihres Glaubens abgeleget. Ap. Geſch. 
8,37. c. 10/46. 47. So iſt ja wol en bey dem Sacrament des hei⸗ 
ligen Abendmahls ſolches auch geſchehe. Wir haben auch die alte Chriſt⸗ 
liche Kirche hierinn zur Vorgaͤngerin. Denn aus Ambroſii, der im vier⸗ 
ten Jahrhundert gelebet, L. 2. de Sacramentis c. 7. Oper. Tom. 4. fol. m. 
360. Edit. Faris. 64a. iſt zu erſehen, daß wer getauft ſeyn wollen, vorhero 
fein Bekaͤntniß ablegen muͤſſen. Vor Genieſſung des heiligen Abendmahls 
muſten Sie Alle mit lauter Stimme daſſelbe herbeten, nach dem Zeugniß 
der alten griechiſchen Liturgien und des dritten Concilii Toletani. vid. 
Petri Crabbe Conciliorum omnium Tom. Il. fol. m. 169. Edition. Colo- 
niens. 10%. Was damahls offentlich geſchahe, geſchiehet ben uns in der 
False Beicht. 2. daß die Abſolution mit Auflegung der Haͤnde geſche⸗ 
he zum Zeichen der individual- application und Gewißheit des göttlichen 
Segens, auf welche Weiſe auch Chriſtus, die Propheten und Apoſtel den 
göttlichen Segen mitgetheilet haben. 1. B. Mof. 48,13: füg. Matth. 19,13. 
Marc. 5, 23. c. 10, 16. Ap. Geſch. 9,14. c. 19/6. 3. im Nahmen des drey⸗ 
einigen GOttes, theils, nach dem Exempel des Tauf⸗Formulars, theils, 
weil die Abſolution nicht aus eigener, ſondern aus verliehener Macht und 
85 „ ee von dem Diener G Ottes gefprochen wüde 2. 8 
en pe) Ws 
; ge wirds an allen Orthen unserer Kirchen i in allen e 
eee gleiche Art gehalten; der Unterſcheid aber benim̃t der 
Sachen ſelbſt nichts. An einigen Orthen wird der gantzen Verſam̃lung 
die Beichte vorgeleſen, welche Alle nachſprechen und darauf insgemein ab: 
ſolviret werden. An andern, wenn die Anzahl der Beichtenden ſtarck iſt, 
theilen ſie ſich oder naten zufammen, und es legt ein jeder feine Beichte ab, 
die Vermahnung wird Allen gemaͤß eingerichtet, und ſo denn die Abſoluti⸗ 
on mit Hand⸗ Auflegung einem jeden geſorochen. Wer aber ein beſonde⸗ 
800 n auf ſeinem Hertzen 9 zuruͤcke bleiben, und W 


dad durch in gerechten Verdacht feet / es mit den 
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ſonders den Deſcht⸗ Vater antreten, oper auch sh in ein Hau gchen 
bey ihm Unterricht, Nath u und Troß z W Kies A 
Dieſes iſt die Verfaſſung unſere : Riechen, welche allerdings loblich 
und nützlich iſt. Und ſolches anfänglich un der Prediger willen, welche 
dadurch Gelegenheit gewinnen, ihre Beicht⸗Kinder zur Erkaͤntniß ihrer 
Sünden, zum Vertrauen auf Chriſti Verdienſt, zur Gedult in Widerwaͤr⸗ 
tigkeit, zur Verſdhnligkeit mit ihrem Nechſten und zur Beſſerung ihres Le 
bens, zu vermahnen und anzuhalten. Hernach um der Beichtenden 
willen, als welche, wo fie nicht gar zu ruchloß find, dadurch veranlaſſet wer⸗ 
den, fich, nach des Apoſtels Vermahnung / zu prüfen und zu wuͤrdiger Ge⸗ 
nieſſung des heiligen Abendmahls zu bereiten, als auch Troſt wider ihr blö⸗ 
des Gewiſſen zu hohlen. Thun ſie es nicht / ſo iſt die 17 Be: und kan 
der gemachten Ordnung nicht beygemeſſen werden. Endlich um der 
Kirchen willen, weil auf folche Art alles ordentlich zugcher, und die Er⸗ 
bauung durch gute Exempel gefordert wird. Mei 

Derowegen find alle Gliedmaſſen unferer Kirchen ſchuldig wie fonf 
andern Gebraͤuchen, wider welche kein göttliches Verboth in der Schrifft 
. alſo auth dieſem ſich gemäß zu bezeigen, und die ohne dem ge- 

ickte Kirche, über welche fo viel Wetter gehen, 3 bee 

water Einſehen nach ſich ziehet. . 

Hieraus mag man urtheilen, was von des Seren! ers 
Wunſc und Verlangen, daß unſere geehrteſte Obrigkeit das egen 
entweder gaͤntzlich auf heben, oder doch in eines jeden freyen laſſen 
möge, zu halten ſey. Es iſt R 


5 Kia ͤindem er ein einiges Mitglied der Kirchen, 8 


egen die bey Uns wolbedoͤchtig eingeführte: und ſo lar 
ung unterbrochen, ja gar aufgehoben werde. \ 


oci en rmini⸗ 
gern, Weigelianern, Zuäckern, und andern Schwärmern zu 
galten welche die Privat⸗Abſolution eee 
chri e ind vom T Teufel eint geführte € Erfindung den Beicht⸗ g 
einen Feuer ph! und Satans-Spuhl ſchelten. 
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dere auch auf dergleichen Gedancken gerathen, und vermeinen koͤnnen: die 
Kirche habe bißhero / in Beybehaltung des Beicht⸗Stuhls, gottloß und un- 
verantwortlich gehandelt. Gefährlich ihm ſelbſt, ſintemahl er, aus ein⸗ 
gebildeter Heiligkeit, vermeinet, der Beichte und Abſolution nicht zu beduͤr⸗ 
fen, welches endlich einen betruͤbten Ausgang nach ſich ziehen kan, davon 
Sigismund Prüfer, ehemahliger Decanus in Leipzig, zum ungluͤckli⸗ 
chen Beyſpiel ſtehet. Er ließ ſich, wie Philippus Melanchthon einſtens 
in der Lection erzehlet/ IN gelehrt duͤncken, daß er in die Kirche gehen 
und Predigt hoͤren ſolte, iſt auch ein ſtoltzer Geiſt geweſen, der 
mehr als andre Leute hat ſeyn wollen. Weil er aber geſehen, 
daß er des Anſehens bey Andern nicht geweſen, iſt er endlich zu⸗ 
gefahren, und hat ihm ſelbſt die Kehle abgeſchnitten. Tizius theo⸗ 
logiſches Exempel⸗Buch p. 396. Gefährlich der gantzen Kirchen. Man 
mache nur bey der Beicht einen Anfang, fo werden ſich bald ihrer mehr an⸗ 
geben, die dieſes und jenes werden abgeſchaft wiſſen wollen. In welche 
Confuſion werden wir nicht verfallen? Unſers Orths iſt die Gefahr ine 
ſonderheit groß, da das Privilegium religionis ſich auf die Augſpurgiſche 
Confeſſion gründet, derer achter Articul alſo lautet: Von der Beicht 
wird alſo gelehret, daß man in der Kirchen privatam abſolutionem 
erhalten und nicht fallen laſſen fol. N 5 f 

Weil er aber unterſchiedene Urſachen, denen es an äuferlichen Schein 
nicht fehlet, angiebet, fo wollen wir dieſelben kurtz unterſuchen, und ihnen 
BRD TE. 4 


ER, Berrhoenſer. 5 
Die theuren Apoſtel haben an nichts weniger gedacht, wesfals denn au 
Niemand von ihnen im Beichtſtuhl Sünde vergeben hat, wie belegen 
RT Beſcht⸗ Vaͤter thun, denn es iſt das Auflöfen und Entbinden nichts an⸗ 
deers, denn das Evangelium predigen, und daſſelbe im Brauch zuwenden. 
Dienn was heiſſet aufloͤſen anders, als verkündigen, daß die Sünden von 
Got erlaffen find ? was heiſſet binden, denn das Evangelium wegneh⸗ 
men, und verkündigen, daß die Sünden behalten werden? ſind Worte 
Luth Tom. 3. Altenb. Fin f BR 
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Antwort. 

Daß die Apoſtel nien his Suͤnde daneben, ſagt er ohne Bench. 
Wenn es gleich in der Bibel nicht ftimde, wäre es Doch fo wenig zu leugnen, 
als daß ſie das Gebeth des HErrn nicht ſolten gebethet haben / weil es auch 
nicht daſelbſt gemeldet wird. Er irret aber. Stehet nicht von Johanne: 
da gieng zu ihm hinaus die Stadt Jerufalem, und das 
pause judifche Land, und alle Länder an dem Jordan, und 

ſich taufen von ihm im Jordan, und bekannten ihre 
ee Matth.3,5.6. Das Bekaͤntniß der Sünden geſchahe um der 
Vergebung willen. Schreibt nicht Paulus: wir find Botſchaften 
an Chriſtus ſtatt, denn Gott vermahnet durch uns. So 
bitten wir nun an Chriſtus ſtatt, laſſet euch ee ee 
GOtt: 2. Cor. 5, 20. Das iſt nicht von der ver dienſtlichen Berföh- 
nung zu verſtehen, welche ſchon durch Chriſtum gechehen w u m 
der zugeeigneten, die durchs Predigt⸗Ambt geſchtehet. 
3 Tage: thut Buſſe und laſſe [lich 


ein jeglicher t — den Nahmen IEſu Chriſti, zur 
Vergebung der Sun de, Ap. Geſch. 2,38, zu ee daß er Km 
bey und durch bie ee e Suͤnde vergeben habe? ee 
en en den Heyden, eee 48 f chbefch- 
on der Finſtert ne . von der 55 t 
Jatans zu G Vergebung der Suͤn⸗ 


Ba Geſch. 20,18. 2 423 aufthun folte, war es 
auch, von welchem fie Vergebung der ( 1 } = n 
Ja ſpricht er ‚es ſteht doch nicht, daß Beichtſtu 
de vergeben haben, wie die . eich Biber ar R. il 
„ bern amen Bene geben, daß Chriſtus 
e Apoſtel nicht im Beichtſtuhl geſeſſen und Sir derben 
re — e Er begeht dee = ver⸗ 
eben / Ei e keinen Beichtſtuh gebraucht, noch 
den A Apoſteln befohlen, daß ſie im Bei tun! Ein 250 
| ſolten. cap. Res. lor Jar. Das wiederhe 
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e fen von feinem him̃liſchen Vater nicht in den Beicht⸗ 
bi ern ins Leiden und Sterben gefandt. c.9. C.. ol. J. 
Ken daß die heiligen Apoſtel Niemanden Beicht geſeſſen, 
und im Beichtſtuhl, wie ietzo geſchiehet, Sünde vergeben ha⸗ 
ben. . . fol ges. Was liegt denn daran? Es ſteht auch nicht, daß ſie 
am Altar das heillge Abendmahl gehalten oder über den Tauf⸗Stein ge⸗ 
tauft, oder auf der Cantzel gepredigt haben wie wir ietzo thun. Derglei⸗ 
chen Umstande geben und nehmen der Sache nichts. 

Daß die Schluͤſſel des Himmelreichs zu loͤſen und: zubinden 
mehr nicht, als eine Ankündigung oder Wegnehmung des Ev⸗ 
ee bedeuten ſollen, kan und wird er aus der Schrift nicht beweiſen. 

den Schluͤſſeln loͤſen was gebunden iſt/ bringt eine würd: 
pet: sin mit ſich wozu die Verkündigung des Evangelii nicht gnug 
ift, welches allen und jeden muß verkůndiget werden, auch den Unbußferti⸗ 
gen, die doch bey anhaltender Unbußfertigkeit nicht geldſet werden. Wem 
ſonſt die Schlüſſel gegeben werden, der Gefangenen Feſſel zu loſen, und ſie 
aus dem Gefaͤngniß zu laſſen, der ſoll ihnen die Frreyheit nicht nur ankündi⸗ 
gen, ſondern auch wuͤrcklich mittheilen. Der HErr ſagt: welchen ihr 
die Sunde erlaſſet. Das iſt war lich mehr als verkuͤndigen. 
Lutherus hat das loſen vom abſolviren erklaͤret. Tom. g. Alten- 
burg. fol. 1422. a. unterrichtet er einen ee arme ſich in ſeiner 
hen Sünden 8 elch n — dan Enden | 
u r ’ 
1 rang m Sim f . 105, . 


. See hen ſaget: du biſt von Gott an 
genommen, daß der ſolt ſein Kind ſeyn. e i 
dieſe Worte fol. 1483. b. 1484. a. Tom. L. fol. 484 b. Dazu di 

ſel nicht auf die Lehre, oder Regiment, ger we allein auf N 1 
Sund zu binden oder föfen geordnet find, und iſt eitel erdicht 
Ding, was fie anders und weiter aus Men chluͤſſeln ihnen 5 
RN en. Lo. 600.2. REN, N ae 
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gen ia Free warnehmen daß er d er dieſe Worte warhaftig Halte, 
und feſtiglich glaube, er ſey loß für GS Ott im Himmel, wo er 
virt wird auf Erden. Glaubet er das nicht, oder zweifelt, ſo muß 
Gott ein Lugner ſeyn / und wird durch ſolch feinen Unglauben 
oder Zweifel von ihm verleugnet. Tom. 8. fol. 2724. b. In einem 
Troſt⸗Briefe, den er A. 1543. an eine Perſon, welcher Aus Ungedult und 
Zorn ein Fluch oder Laͤſterwort entfahren war, davon fie einböfes Gewiſ⸗ 
ſen und ſchwere Anfechtung gehabt, geſchrieben, ſtehen folgende Worte: 
derhalben ſoltu, liebe Margaritha, nicht deinen noch des Teu⸗ 
feld Gedancken glauben, ſondern uns Predigern, welchen Gott 
befohlen hat / die Seelen zu unterrichten, tröften und abſolviren, 
wie er ſpricht: was ihr vo ſoll loß ie n + ſolches ſoltu glauben, 
und daran gar nicht zweifeln. Mehr einer Worte anzufuͤhren, iſt 
nicht ndthig; iedoch will ich noch dreyzehn loca, welche alle, ich, der Conci- 
piente dieſer Schrifft, ‚eigenhändig aufgeſchlagen, angeben woſelbſt Lu⸗ 
therus das ldſen und binden von Vergebung der Sünde erklaͤret. Tom. . 
fol. 60. a. 76. b. 128. b. 19. a. 403. 3. 536. b. 629. b. 631. a. b. 801.b, Tom. 6. 
ee, b. 1401.2. Ton 7. 251.4, 2 ee 


gen ſeines Irrthums 3 daß ae 5 fein 1 42 
gebung, ſondern allein die Predigt des Edangel, und deſſlben Zumen- 
dung zum Brauch zu verſtehen ep? 

In dem angegebenen loco Toms. ‚Altenburg. p. des a. tte 
davon zu finden. Ge 4 5 Lutherus habe irgendwo alſo geredet, ſo 
wird er doch eine ſolche 25 rkundi ie 1 berſtanden haben, 
0 welche die wuͤrckliche mch ſſet. EINER 
rhoe er offenbae uiolder Si Mt 
' N Er weil wir erben ung verachten und unfre eigene 
Nenſchen⸗Fündlein treiben, b j icht eine heit 

ce machen, was iſt es Wunder, daß auch Chriſtus uns wied. 
g und gebe uns inunfreigen Thun, wie es itzt gehet, daß ga 
ol. 47 - nt⸗ 
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Antwort. N 
Oe doe Ten! Tam. 1. Altenb. 60 800. f. und d aus dem 
Ren heri genoih 1170 welchen de b geſchrieben üer d 
tul: ob ders apſt Mac cht habe, eiche zu gebieten 1 
len wir davon nicht gedencken 11 unter denen erſten Schriften! des 
ſeligen Mannes und den nachfolgend n einen groſſen Unterſcheid finde; 
ſondern bemercken nur zweyerley, welches der Sachen. ein groſſes Licht ge⸗ 
ben wird. Erſtlich, daß Lutherus von der Autoritaͤt des Papſts hand⸗ 
le: ob er nemlich als der Stadthalter des HErrn JEfu dafuͤr er ſich aus 
gebet Macht habe die Beichte zu gebieten? welches er verneinet. Zum 
andern, daß er durch die heimliche Beicht die im Papſtthum eingefuͤhrte 
Ohren- Beicht, da der Beichtende alle Sünden nahmhaft machen under: 
ſchlen muß verſtehe. Wie ſolches aus dem gantzen Tractat erhellet. Will 
Berrhoenſer ſich deſſen wider unſere Beichte bedienen, ſo tritt er Luthe⸗ 
ro ſehr nahe, welcher nicht nur in eben dieſem Tractat P. 3. fol. 894. a. 
ſpricht: bie heimliche les achte ch» wiebi Jumgfrauaft und 
Keuſchheit, ein 1 heilfam Ding. O! es ſolt allen Chri⸗ 
im? ar leyd ſeyn, daß die heimliche Beicht nicht wäre, und Gott 
en danden, daß leungerfaubtu egeben iſt; ſondern 
auch Kirchen -Poftll, Sermon von der BeichtP. 1. Edit. Lüneb. fol, 
324. ſchreibet: in der Beicht haſtu N Vortheil, wie im Sacra- 
a daß das Wort allein auf ie Perſon geſtell 
e fleugt es in die Geme N al 
beate dlc aden Sele arck 
mand triſt, als dich a Si Sol 
den, SM: du einen Ort : 


tens nicht ? ? e Jen. 8 = du 85 
tauſend Welt me We alle verlieren, denn 
ich wolt dieſer Beicht d ee der Kir⸗ 

urn kommen en laſſen. Wet! Nate A n leg 
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Berthdenſer. 

en keinem Menschen könne; Sünde vergeben werden. cap. . 2 fol. > 
Wenn der Beicht: Vater Sünde vergeben wolte, müͤſte er erſt, wie der 
Herr Teen Hetze ſehen Fönnen, ob der Beichtende bußfertig und 
kein Heuchler fe, e doch wol ſchwerlich ſich wird rühmen konnen, 
weil 1 einmahl den Geiſt der Prüfung hat, welchen doch 
die Apoſtel a ind dennoch Niemanden die Sünde im Beichtſtuhl 
IH A FAND oben, wie ae eee en. a2 1. H. + 
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r 25 Antwort. De 

* Kein Wen kan Sünde vergeben aus eigener Macht. Adem Fr 

Beicht⸗Bater Suͤnde vergiebet thut ers aus empfangener Vollmacht vo 

dem der ihm die Gewalt der Schlüſſel anvertrauet hat; gleichwie er we 

went Denfn oedesgebirt und ſelig macht. Donnenperoie 
erg. versenken b. I. 

Haden die poſtel glich nicht im Beichtſtuhl Sünde vergeben, ſoha⸗ 
ben ſie doch . . wangen, ales dn erwieſen. 
. cap. 5, 18.20. 9 1 
Jus Hertze ders Seen wie zum Predigt⸗Ambt 
erfordert, benſtwürdeee gang wegfallen und aufgehaben 5 
Johannes ee eee hen; er 17 1 ber b 5 em aͤ 
Ferlichen Bekäntniß, vergab ihr en, di 
ließ ſie e und Vermah 
3106 4 925 T. „„ 
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Es wird ihm aber auch ſchwer fallen, darzuthun, daß die Apoſtel denſelben 
allezeit gehabt haben. Simon der Zaͤuberer ließ ſich von Phi⸗ 
lippo taufen, und hielte ſich zu. ihmz aber es waͤhrete nicht lange, 
ſo brachen die Tuͤcke ſeines Hertzens ſo ſtarck aus, daß Petrus zu ihm ſagte: 
du biſt voll bitterer Galle, und verknuͤpft mit Ungerechtig⸗ 
keit. Ap. Geſch. 8, 13.23. Paulus, als er von dem Ober⸗Hauptmann 
von den jůdiſchen Rath geſtellet war, geſtand ſelbſt, nicht gewuſt zu haben, 
daß Ananias der Hoheprieſter waͤre; vielweniger wird er durch den Geiſt 
der Prüfung fein inwendiges erkannt haben. Ap. Geſch. 23, J. Wo er 
aber durch den Geiſt der Pruͤfung die Faͤhigkeit verſtehet, aus dem aͤuſerli⸗ 
chen Betragen und Verrichtungen die Beſchaffenheit des Gemuͤthes zu be⸗ 
urtheilen; fo wird er uns denſelben ſchlechthin nicht abſprechen können. 
Jedoch konnen wir fehlen, und von verſchlagenen Heuchlern leicht hinter⸗ 
gangen werden. So lange der Betrug nicht ausbricht, gedencket die Lie⸗ 
be nichts arges. 


Berrhoenſer. ; 
Weil Gott feine Ehre keinem Andern, noch feinen Ruhm den Goͤtzen geben 
will, Sef 42, 8. wie iſt denn zu glauben, daß Gott fein allergroͤſſeſtes ke · 
gale & Ius Majeſtatis divinæ, woxin feine groͤſte Ehre und Ruhm ſich grün⸗ 
det, folte feinen Creaturen mitgetheilet haben, daß fie an feine ſtatt hier 
auf Erden Sünde vergeben, und ihn desfals im Bilde prafentiren Fön 
ten. cap. 10. $. 1. fol. 573. 1 > 


| ort. 
Gottes Regale und Jus Majeftaris divinz ift , daß er ein Rächer iſt 
über der Menſchen Ungerechtigkeit. Die Rache iſt mein, fagter: ich 
will vergelten. 1. Theſſal. 4,6. Röm. 12,19. Und dennoch hat er die⸗ 
ſes Regale der Obrigkeit mitgetheilet, die in feinem Nahmen ſolche Macht 
gebrauchen muß. Sie iſt Gottes Dienerin, eine Raͤcherin zur 
Straffe über den, der Boͤſes thut. Röm. z, 4. Leugnet er das, 
ſo wird er einen Ze abgeben, und die Welt aufrührifch machen. 
Giebt ers zu ſo muß er feine thefin zurůcke nehmen, daß G Ott fein gröſtes 
Regale und Jus Majeſtatis divinæ feiner Creatur mittheile. Will er fa- 
gen: von der Obrigkeit gebe ers zu, aber a von denen Predigern; ſo ver⸗ 
N ö leu⸗ 


ni 
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leuret ſeine Propoäe tion alle Kraft zufchliefen, denn ſie iſt particularis. Er 


iſt auch gehalten zu beweiſen, warum nicht im Reich der Gnaden angehe, 


was im Reich der Macht geſchiehet? In dieſem iſt die Obrigkeit 


Gottes Dienerin, und was ſie in gehoͤriger Ordnung vornim̃t, das 
thut GOtt durch ſie. In jenem fi fü nd die Lehrer Ehriſti Diener, welche an 
ſeine ſtatt ihre Verrichtungen ausuͤben. 1. Cor. 4,1. 2. Cor. 5 20. Sagt 
Paulus: wer ſich wider die Obrigkeit ſetzet, der widerſtre⸗ 
bet Gottes Ordnung; Röm. 13,2, fo ſpricht Chriſtus zu feinen 
Jüngern: wer euch: verachtet, der verachtet mich. Lucaͤ 10, 16. 
Gottes Regale iſt/ daß er Macht hat über die Teufel, und gleichwol gab 


der Err JEſus den Swölfen Gewalt und ache über 


alle Teufel. Luca 9 . 
Wenn er den Spruch Jeſ. 42,8. ich wäh meine Ehre keinem 


Andern geben, noch meinen Ruhm den Goͤtzen, verftünde; ſo 


würde er ihn fo ungereimt nicht aypliciret haben. Gott der Vater redet 
hier mit feinem Sohne, und wiederhohlet das Padtum , welches vor An⸗ 
fang der Welt, im Rath der Heiligen Drey Einigkeit mit dem Sohne, von 
der durch ihn auszuführenden Erloſung des merihlichen Geſchlechts, ge⸗ 
ſchloſſen worden, Pfalm 10, 4. und ſoricht, dabey ſolle es bleiben, vermoge 
der Ehre feiner Allmacht, Weißheit, Gerechtigkeit und Gürigfeit. Wer 
bey Andern feine Seligkeit ſuchen werde, dem werde es nicht gelingen. Pf. 
16,4. Wie kan er doch dieſes der im Reich der Gnaden gemachten Ord⸗ 
nung GOttes entgegen ſetzen, da er durch Menſchen mit uns handelt und 
handeln will bis ans Ende der Welt? Epheſ. 41. ſag. Die Macht Suͤn⸗ 
de zu vergeben, welche Gott e ee eee ee 


ſubordinata. Er begiebet ſich nicht derſelben, ſondern uͤbet fie nur durch 
feine Diener und Mundbothen aus; gleichwie ein König ſich der ihm zu- 
kommenden Gewalt nicht begiebet / wenn er Die ug e ein 


ten ausüben laͤſſet. D, e Manual. A. C. p.367. d. 7 
d 7 a Berrhoenſe rt: 
Luthers en 0s keine u sie koͤnne. cap 8. 53 


fol. 503. SE BR Au 
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Antwort. 

Wir geftehen dieses auch. Der actus der Becht macht Niema d 
rein, gleichwie auch der bloſſe aͤuſerliche Gebrauch des heiligen Abendmahls 
Niemanden rein macht. Darum aber if keins von beyden einzuſtellen, oder 
abzuſchaffen. Die Beicht iſt theils ein Bekaͤntniß, daß man feine Unrei⸗ 
nigkeit erkenne, und den Vorſatz habe, fein Leben zu beſſern, und ſich von al⸗ 
ler Befleckung bes Fleiſches und des Geiſtes zu reinigen, und fortzufahren 

mit der Heiligung i in der Furcht GOttes; 2. Cor. 7,1. theils ein Mittel der 
Selbſt⸗ Pruͤfung ob man bußfertig ſey als auch das Hertze zur wahren 
Beſſerung zu neigen, nachdem man ſolches zugeſaget und angelobet hat. 

Wer hier heuchelt den wird GOtt finden. Die Kirche aber, welche ſolches 
zu verhüten alle mögliche Sorge träger, waͤſchet ihre Hände mit Unſchuld, 
und darf umetlicher Heuchler willen, welche fie dem Urtheil Gottes uͤber⸗ 
laßt, ſo wenig ihre Ordnung ändern, als die Obrigkeit ſchuldig iſt, den Eyd⸗ 
Schwur abzuſchaffen, weil Viele falſch ſchweren, oder nachgehends Ehd⸗ 
brüchig werden. 


n. , } 52 5 
Wu werden gewa een it fen Kenne en ſeyn würde 
dia er an Chriſti ſtatt ſizen, die Sünde vergeben, un das bg: 
ſchencken würde. Ab: . 8. A 470. 


Antwort. 
00 ſchlechthin an huis ſiten, dle Suͤnde vergeben und das ewi⸗ 
F Ken en de Ji hett find; ſo it Paulus 
Anti- Chriſt geweſen er ſchreibet: er und Andere waͤren 
en, er e Cor. 5. 20. ca 255 


er Er ſelig. Röm. 11, 1. 14. 1. Cor. 9,22. Der Berrhoenſer 
weiſe, daß, auf die Art, wie wir, an Chriſti ſtatt fü igen, die Sünde 255 2 
und das ewige Leben ſchencken, ein Zeichen des Anti-Chrift geh. Solauge 
er ſolches nicht beweiſet, W ee e 5 
5 erthoenſer. Fa 

Dale kan nicht a 91 19 57 den bellgen ein in 

v en, wie poſte elchem doch dieſe Ma 

er Hr inf de, Den er bließ fie FR u 
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ſprach zu ihnen: neh met hin den heiligen Geiſt, welchen ihr die Sünde er 

laſſet, denen ſind ſie erlaſſen; Joh. 20, 22. 23. wie denn auch noch zu er⸗ 
weiſen ſtehet, daß nicht dieſe Macht allein auf die Apoſtel, ſondern auch 

auf die heutigen Beicht⸗ Väter fich erſtrecke. cap. 2. . 1. fol. 472. a 

Antwort. * 5 

Die Juͤnger des HErrn wurden unmittelbahr berufen; ihre Nachfol⸗ 

ger im Lehꝛ⸗Ambt mittelbahr. Die Umſtaͤnde, welche den unmittelbahren 
Beruf begleiteten, find nicht bey dem mittelbaren; und der Beruf behält 
dennoch feine Gültigkeit, Auch bey dem unmittelbahren Beruf hats 
Gbott nicht immer gleichförmig gehalten. Als er den Moſen berief, ver⸗ 
ſicherte er ihn mit einem gedoppelten Wunder feines göttlichen Willens. 
Moſes warf feinen Stab aus der Hand, und er ward zur Schlangen; wie⸗ 
derum da er die Schlange bey dem Schwantz erhaſchte, ward aus derſel⸗ 
ben ein Stab. Als er auf Gottes Befehl die Hand in den Buſen ſteck⸗ 
te ward fie auſſatzig / wie der Schnee. Da er fie. abermahl einſteckte, und 
auszog, war ſie geſund. 2. B. Moſ. 4. Gleichwie man nun nicht ſagen 
darf: die Juͤnger des HErrn ſind nicht unmittelbahr berufen, weil Chri⸗ 
ſtus ſie nicht durch dergleichen Wunder, wie Moſen, in ihrem Beruf beſtaͤ⸗ 
tiget; alſo iſt auch des Berrhoenſers Schluß unkraͤftig: die heutigen 
Prediger empfangen den heiligen Geiſt nicht, wie jene, durch aͤuſerliches 
Anhauchen des HErrn JEſu; darum haben fie auch nicht die Macht 
Sünde zu vergeben. Paulus hat auch nicht den heiligen Geift auf er⸗ 
wehnte Art empfangen, und gleichwol ſchreibt er: er ſey nichts we⸗ 
niger, als die hohen Apoſtel. 2. Cor. u, 5. c. 121. Empfangen 
wir un ere Ambts Macht nicht durch Anblaſen des Heylandes fo empfan- 
gen wir dieſelbe durch unſere vocation und ordination: erwecke die 
Gabe GOttes, die in dir iſt, durch Auflegung meiner 
Saͤnde. 2. Tim. 1,6. Dabey wirds bleiben, bis an den lieben jüngften 
Tag. Denn ſo lange eine Erndte iſt, (fie wird aber ſeyn bis ans Ende der 
Welt /) ſo lange wird GOtt Arbeiter in dieſelbe ſenden. Matth. 9,38. E⸗ 
pheſ. 4, u. 12. 3. Daß die Macht Sünde zu vergeben fich nicht allein auf 
die Apoſtel, ſondern auch auf die heutigen Beicht⸗Vaͤter erſtrecke, haben 
wir droben bewieſen. Ber⸗ 


* (6 N 
b Berrhoenſer. N 
Durch binden wird ein Verboth, durch loͤſen eine Zulaſſung verſtanden. 
Und obgleich ſolches geſtritten wird, fo müſſen doch die Contradicenten 
ſelbſten unter andern geſtehen, daß Chriſtus an dieſem Orth von Verſoͤh⸗ 
nung der uneinigen Brüder in der Religion rede, wozu keine Vergebung 
der Sünden, ſondern bey einem ein Verboth, beym andern eine Zulaſſung 
erfordert wird, dergeſtalt, daß die Kirche denen Chriſten, fo in der Lehre 
Chriſti bleiben ſollen, verbieten müſſe die ritus und judicia Moſaica, wel. 
ches binden heiſſet, was fie aber zulaffen kan, dieſelben damit loͤſen müß 


ſen. fol. 476. . 

Der Berrhoenſer vergiſſet fein ſelbſt. Zuvor fol. 473. hat er das 
Auflöſen von Verkuͤndigung des Evangelii; das Binden von Wegneh⸗ 
mung des Evahgelii erklaͤret. Jetzo fällt er auf Lightfoots Meinung: 
daß Binden ein Verboth, Loſen eine Zulaſſung bedeute. So iſt er ſelbſt 
feiner Sachen ungewiß. Eines iſt ſo unrichtig, als das Andere. Chri⸗ 
ſtus redet hier von privat Beleidigungen: ſundiget dein Bruder an 
dir. Matth. 18,15. Wenn das beleidigte Theil ſich nicht geben und fein 
Unrecht erkennen will, ſo ſoll ers an die Gemeine nehmen, bey welcher er, 
auf Erkaͤntniß feiner Sünden, vermöge der ihr anvertrauten Schluͤſſel, 
derſelben Vergebung, oder, widrigen Falls, Behaltung, finden wird. Ld⸗ 

iſt mehr, als zulaſſen, weil durch bloſſe Zulaſſung die Feſſel noch nicht ge⸗ 
ldſet, gleichwie auch durch bloſſes Verbieten noch nicht angelegt werden. 
Wer kan aber, was binden und ldſen fen, beſſer erklären, als der HErr JE⸗ 
fs Joh. ao, 23. denen ihr die Sünde erlaſſet / denen find fie 
erlaſſen, ꝛe. Lightfoots, welcher den Text aus dem jüdiſchen Talmud 
erklaͤren will, ungeraͤumte Gloſſe iſt gruͤndlich widerlegt von D. Calovio Sy- 
ſtem. Tom. 10. p. 455. [gg. und D. Kb. Sbmidio Fafeic. diſp. diſp. n. f. 4. 
p. vn. faq. 3 6 Ps. 

"N Berrhoenſer. . 
Mancher Prediger meinet es recht getroffen zu haben, wenn er ſich ſtets auf 
2. Corinth. 2, 10. berufet , allo in des Lutheri verſion dieſe Worte ſte⸗ 


hen: Welchem aber ihr etwas vergebet, dem vergebe ich auch: 
denn auch ich, ſo ich etwas Je f Ge 
3 um 


a: Be Beben ur, 
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—————— äẽ¼. ——— EETEEnn 
um eurentwillen an Chriftus ſtatt; da ſich noch bis dato Niemand 

auf dieſen Orth berufen dürfen, noch die Roͤmiſch⸗Catholiſchen ihren Vi- 

- cariat damit zu confir mixen ſich unterſtanden, weil keine andere verfion 
ſonſt mehr dieſen Orth alſo lieſet. Die Vulgata ſelbſt hat es alſo gegeben: 

cui autem aliquid donaſtis, & ego, quod donavi propter vos, in Perfo- 

na Chrifli, ut non circumveniantur à Satana. Daher muß derſelbe den 
Grund⸗Text nicht geleſen haben, weil der Grund, Text nichts anders her⸗ 
ausbringet, als wie folgender context lautet: Wem ihr aber was ſchen⸗ 

cket / dem ſchencke ichs auch: denn auch ich, ſo ich was geſchencket, dem 

1 750 > geſchencket um eurentwillen im Angeſicht Chriſti. cap. 9. S. 9. 

ol. 546. 5 . 
N Antwort, a 

Es kom̃t alles an auf die griechiſche phraſin: e r N, Lu⸗ 
therus hat es uͤberſetzet: an ſtatt Chriſti. Der Berthoenſer tadelt 
dieſes, vermeinend es ſolle heiſſen: im Angeſicht Chriſti. Wir leugnen 
nicht, daß eee omen zuweilen das Angeſicht bedeute. Auch wollen wir ihm 
zugeben, (welches von Andern nicht geſchiehet, vid. Calovius Bibl. illuſtr. 
Tom. 2. in N. T. fol. 435.) daß i vgoo«a nu und denn fo viel heiſſe, als 
im Angeſicht, verſtehe deſſen, der genannt, oder dem das Angeficht zuge⸗ 
ſchrieben wird. Weil aber doch das griechische Rebe re nicht nur das 
Angeſicht , ſondern auch eine Perſon bedeutet; 2. Cor. 1, 1. fo fragt ſichs 
welche Bedeutung hier ſtatt finde, das iſt: obs zu uͤberſetzen fen: im An⸗ 
geficht; oder: in der Perſon Chriſti ? Wir haltens mit dem letzten; 
darum, weil der Apoſtel den Suͤnder, welchen er wieder aufzunehmen der⸗ 
mahnet, vorhin an Ehriſti ſtatt in den Bann gethan hatte: ich habe be⸗ 
ſchloſſen in dem Nahmen unſers HEren JEſu Chriſti in 
eurer Verſamlung mit meinem Geiſt und mit der Kraft 
unſers Seren JEſu C hriſti, ihn zu übergeben dem Satan 
zum Verderben des Fleiſches, auf daß der Geiſt ſelig wer⸗ 
de an dem Tage des SErrn JEſu. 1. Cor. 5,3. 4.5. Wie aber 
der Suͤnder gebunden wird, ſo iſt er auch aufzuldſen oder zu befreyen. 
Nun hatte ihn Paulus in den Bann gethan, in dem Nahmen unſers 
HSerrn JEſu / oder, an feine ſtatt. Derowegen, wenn er h 
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ich vergebe ihm e x] ſo iſt nicht gnug, daß mans von der 
Gegenwart Chriſti verſtehet, ſondern es iſt fo viel, als? an Chriſti ſtatt. 
Dahin zielet die Vulgata, welche er wider ſich ſelbſt anfuͤhret: in Per- 
ſona Chriſti. Was vom Andern in Chriſti Perſon geſchiehet, das ge⸗ 
ſchicht an Chriſti ſtatt. Wie mag er denn ſagen, daß keine verſion den Text 
alſo leſe, nemlich, wie ihn Lutherus uͤberſetzet? a 
Wir wollen ihm mehr Zeugen vorſtellen. Ambraſius, ein Kirchen⸗ 
Lehrer des vierten Seculi, ſchreibt alſo über diefen Tert: ut ratum ei, cui 
donavit, oſtenderet apud Deum, ait, in Perfona Chriſti ſe condonaſſe, 
quod condonavit: hoc eff, accepto tuliffe Chriſtum, cujus legatione 
fungebatur, ut factum Apoſtoli fie factum Chriſti, ficut dixit: cuicunque 
ſolveritis ſuper terram, erunt ſoluta & in cœlo. fol. m. 417. Edit. Pariſ. 
1542. Das ift: damit er den, welchem er vergab, in Gewißheit feg- 
te, Gott ſtimme mit ein, ſo ſpricht er: daß er in der Perſon Chri⸗ 
ſti vergeben habe, das iſt, Gott halte es genehm, deſſen Stelle er 
vertrat, alſo, daß, was er that, Chriſtus thate, wie er geſagt hat: 
was ihr auf Erden loͤſet, ſoll auch iin Himmel loß ſeyn. 8 
Oyiacus Spangenberg, in feinem Chronico Corinthiaco, fol. m. 
40. b. Edit. Isleb. A. 1561. gloſſiret über dieſe Worte: man ſoll ſolche Faͤl⸗ 
le nicht vergeben aus eigner Macht, ſondern an Ehriſtus ſtatt, 
das iſt, auf Chriſti Befehl und Ordnung, aus Chriſti Gew 
und von ſeinetwegen, daß die Vergebung alſo kräftig ſeyn ſoll, 
und fo viel gelten, als hätte fie Chriſtus ſelb ſt gegenwärtig ge 
ſprochen, wie auch die Vertroͤſtung lautet: nehmet hin den helli⸗ 
gen Geiſt, welchem ihr die Sünde erlaſſet auf Erden, dem find fie 
wach erlaſſen im Himmel. , e ad ira 
D. Selneccerus hat einen Commentarium Aber die Epi eln Pauli ge⸗ 
ſchrieben, welcher zu Leipzig A. 1595. gedruckt worden daſelbſt finden wir 
fol. Sgs. nachfolgende Erklärung: in Perfona Chriſti, & e. autoritate, po- 
teſtate, approbatione, juſſu, vice & confirmatione Chriſti, atque etiam 
in conſpectu Chriſti; auf deutſch: in der Perſon Chriſti, das ift, in 
dem Anſchen, Gewalt, Genehmhaltun a ſtatt und un⸗ 
ter Bekraͤftigung, ja auch in dem Angeſicht Chriſtl. D. 


*(72)%* 
D. Job. Michas lis, in feinen Notis Exegetico - Critics über das Neue 
Teſtament, hat die Worte: e age xe, auch alſo angeſehen: Chri- 
ſti ne vel ſub Perſona Chriſti, im Rahmen, oder in der Per⸗ 
on Chriſti. i En a, 
r Das alles führen wir an, ihn zu überführen, daß er dem feligen Lu⸗ 
thero fehr nahe getreten, wenn er feine Uberſetzung: an Chriſtus ſtatt, 
verworffen, und den Leſer überreden wollen, es ſey ſolche dem Grund: Text 
zuwider, und keine andere verlion leſe dieſen Orth alſo. Das iſt zu hoch 
gefahren, und ohne Erkaͤntniß geurtheilet. 

Eben fo verfällt er, wenn er fortfaͤhret: bis dato hat ſich Nie⸗ 
mand auf dieſen Orth berufen duͤrfen, noch die Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen ihren Vicariat damit zu confirmiren ſich unterſtanden. Hat 
ſich bißhero Niemand auf dieſen Orth berufen dürfen ; warum ſpricht er 
denn: mancher Prediger meint es recht getroffen zu haben, wenn 
er ſich ſtets auf 2. Corinth. 2, 10. beruft? fol. 46. Was die Rb- 
miſch⸗Catholiſchen anbetrift, wollen wir ihn nur auf den einigen Cornelium 
a Lapide verweiſen, welcher fol. m. 343. fac. a. über die Worte: in der 


Perſon Chriſti, ſchreibet: ex quo patet, Paulum proprie per poteſta- 


tem & jurisdidtionem, quaſi Chrifti Vicarium condonafle. Daraus 
erhellet, daß Paulus eigentlich, durch eine Gerichts⸗Gewalt, als 
ein Verweſer Chriſti vergeben habe. Und fac. b. her eft vera 
Perfona, q. d. condono vice & auctoritate Chriſti, cujus Perſonam gero, 
qui dixit: quicquid ſolveritis ſuper terram, erit ſolutum & in cœlo. E- 
dit. Antwerp. 1679. Das griechiſche eien; bedeutet eine warhaf⸗ 
tige Perſon, als wolt 2 15 : ich vergebe an ſtatt und im An 

hen Chriſti, deſſen Perſon ich vorftelle, der geſagt hat: was ihr 
auf Erden loͤſen werdet, fol auch im Himmel loß ſeyn. Verlangt 
er mehr Zeugniſſe der RömiſchCatholiſchen, ſo können wir ſie ihm in gro⸗ 
fer Menge vorlegen. Es iſt aber dieſes einige zulänglich, dem Leſer zu zei⸗ 

gen, wie wenig dem Herrn Berrhoenſer zu trauen ſey. Dur 


3 Berrhoenſer. 3 
Die Baht gehört gu den Menfhen, Saugen und andern Eeremonlen, in 
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boelchen Sie die Menſchen von m von den Eansein anmahnen, daher iſt Oerech⸗ e 

ligkeit und Friede ferne, in dem, daß ein jeder die Furcht Gottes verläßt, 
und in Meer . Be 3 720 9 1 Da feiner ell 
einherge e es Chriſten an ol. 485. Beicht hoͤren 
115 Menſchen erſonnen. lol. 820. 

Antwort. 

Wenn er durch die Beicht alles, was dazu gehdret, auch, was ech 
cbt und ſolches Menſchen⸗Satzungen nennet, ſo verfaͤllt er in eine 
Gottes ·Laͤſterung, welche begangen wird, wenn man G Ott ableget / was 
ihm zukommt, und es den Creaturen zuſchreibet; oder G Ott zueignet, was 
ihm nicht zukommt. Jenes thut er. Was bey der Beicht unmittelbahr 
göttlichen l iges iſt / haben wir droben angezeiget, und das kan, ohne 
Gott zu! eleldigen, nicht zu Menſchen⸗Satzungen gerechnet werden. Ver: 
ſtehet er aber die Umſtaͤnde der Zeit, des Orths / u. ſ. f. ſo ſind ſolche freylich 
Verordnungen der Menſchen, die aber heilſam und nuͤtzlich find, und weil 
fie vermdge der von Gott ihnen verliehenen Macht gehandelt haben, iſt, 
wer ein Gliedmaß unſerer Küchen fon mil, ſchuldig/ ſich denſelben zu be⸗ 


un 

Daß die Beicht Ursache 9, warum ein jeder die Furcht 
GoOttes ver 1 0 und in ſeinem Glauben blind zes 5 
harte Beſchuldigung, ee eee * 
nee eee 


Ege die Bach san erspart, fo wurde ein groffs Thor 
Der Schande und Laſter eroͤfnet. Und wie wolte 
ee lere Sera. Lan ad 
Jah 1 Antwort. 2 
unſere Beicht bega Wel abe d. 8 
gemeines Geſchrey iſt, ſo bitten net es 6 
Glen mac, ſondern uns hoͤren. Geſetzt, es 
waͤre alſo. — 12 dem Papſtthum die heilige Schrift, 
en eee * was wir aus dem Papft- 


thum 
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Ahum haben, Abm Haben, nicht a: Doch wir e nie wih uns uns 


darauf zu berufen. 5 
Wenn der Hr. Berrhoenſer ihm die heihi geben und die Ricchen- 
Hiſtorie nachſchlagen will fo wird er finden, daß in der Chriſtlichen Kir⸗ 
chen, ehe noch das Papſtthum aufgekommen, ſchon eine Privat ⸗Beicht, ob 
zwar nicht unter allen folchen Umſtaͤnden, wie ietziger Zeit, üblich geweſen. 
Aufangs muſten die in grobe Sünden gefallen, dieſelbe offentlich vor der 
Gemeine bekennen und um Vergebung anhalten. Wenn ſie nun von dem 
e Worts dieſelbe gu wurden fie in die Gemeinſchaft 
Kirchen wieder aufgenommen. intniß ward exomologefis 
genennet, welche Tertullianus e von der Buſſe beſchre eibet. 
Nachdem aber die einen Fehltritt begangen, ſich ſcheueten; dico 
lich in der Verſaſnlung zu bekennen auch denen Biſchdfen art gefchien 
in der Gemeine, als auf einem Schau⸗ Platz, e die 
Sünde zu bekennen; ſo veränderte die Morgenlaͤndiſche Kirche ſchon be 
Beſchluß des andern | Seculi, mit der Zeit auch ein das of⸗ 
fentliche in ein Privat⸗Bekuͤntniß. Dannenhero wurden g icht 
Vaͤter verordnet, und zwar in einer ieden Kirchen nur Einer b 
Sünden, auch die nicht ein offentliches Aerge gegeben, bekamm 
von ihm bergeben wurden. Der Suͤnder that offentliche Bi ser feine 
Sünde ward nicht bekannt gemacht. Es iſt zwar Diefe Verordnun 1925 
zuweilen, durch vorgefallene unterſchiedene Begebenheiten unterbrochen 
worden; jedoch erhellet daraus, daß, ehe das Papſtthum ausgebre 2 
Beichten und Abſoloiren in der Chriſtenheit ſchon üblich gen N 
erates Libr. 5. c. 19. fol. m. 278. Sozomenus L. 7. e. ic. fol. m. 74s kale 
Mogunt. 1677. Jener ſchreibet, daß die Bichoſe ee 
macht, 1 ae e r Prie nun 
cher auf die Buſſe Hirten müſſen, die 
nach der Taufe geſuͤndiget und Buſſe geth⸗ hre Sn habe 
beichten muͤſſen. Giese: man babe Einen von den ieſtern, 
der eines exemplariſchen Lebens, verſchwiege und verftän 6 
wefn Ba ver, daßdiein Sünde gef len, zu ih ’ 
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men, und ihm ihre Sünde bekannt haͤtten, die er, nach geſchehe⸗ 
ner Anweiſung, wie ſie ſich verhalten ſolten, von ihren Suͤnden 
abſolviret. Aus denen Worten, welche Cyprianus, der im dritten Jahr⸗ 
hundert gelebet, in ſeiner neunten Epiſtel, darinnen er uͤber die Geiſtlichen 
eyfert, welche die Gefallene, ohne gewöhnliche Buſſe, zum heiligen Abend⸗ 
mahl gelaſſen, fol. m. 22. Edit. Paris. 1666. braucht, und alſo lauten: da bey 
geringern Suͤnden die Sünder zu rechter Zeit Buſſe thun, und, 
vermoͤge der Kirchen⸗Ordnung / ſolche Buſſe offentlich zu erken⸗ 
nen geben, auch, durch Auflegung der Hand des Bifchofes oder 
eines andern Geiftlihen, Freyheit zum heiligen Abendmahl zu 
gehen erlangen; jo werden in dieſer kuͤmmerlichen Zeit, bey noch 
anhaltender Verfolgung, da die Kirche noch nicht in ruhigem 
Stande ſich befindet, zur Communion gelaſſen, und ihre Nah⸗ 
men Gott im Gebeth vorgetragen, welche weder Buſſe gethan, 
noch ſolche offentlich zu erkennen gegeben, und denen, welchen 
weder der Biſchof oder ein anderer Geiſtlicher die Hand aufgele⸗ 
get, wird des HErrn Abendmahl gereichet, da doch geſchrieben 
ſtehet: wer unwuͤrdig von dieſem Brodt iſſet, oder von dem 
Kelch des HErrn trincket, der iſt ſchuldig an dem Leib und Blut 
des HErrn; iſt offenbahr zu erkennen, daß vor Genieſſung des heiligen 
Abendmahls die Suͤnden, und zwar nicht nur grobe, fondern auch andere, 
gebeichtet und die Abſolution geſprochen worden. Dahin zielet auch Ba⸗ 
filiusM. ein Kirchen ⸗Lehrer des vierten Seculi, wenn er auf die Frage: 
wer ſeine Suͤnde bekennen will, ſoll er ſie allen und ieden, oder 
wem bekennen? antwortet: es iſt noͤthig, daß man denen, wel⸗ 
chen die Ausſpendung der Geheimniſſe Gottes anvertrauet ift, 
die Suͤnden beichte. Wir finden auch, daß von Alters her die 
Bußfertigen ihre Sünden den Heiligen bekannt haben. Denn 
es ſteget geſchrieben im Evangello, daß fie Johanni dem Täufer 
ihre Sünde bekannt haben, und in der Apoſtel Geſchicht, ſelbſt 
den Avpoſteln, von welchen ſie auch alle getauft wurden. Oper. 
Tom. 3. Quæſtionibus compendio e 288. fol. 615. Edit. 
ER RAN Ba- 


* 
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Baſil. nes. Dieſes alles führen wir zu dem Ende an, damit bekannt wer⸗ 
de, wie die Beſchuldigung der Widerwaͤrtigen: unſer Beicht⸗Stuhl ſey ei⸗ 
ne Erfindung des Papſtthums, keinen Grund habe. N 
Zbwiſchen unſerer und der Papiſten Beicht iſt ein groſſer Unterſcheid. 
Denn 1. erfordert man im Papſtthum eine umſtaͤndliche Erzehlung aller 
Tod⸗Suͤnden, welche das Beicht⸗Kind iemahls begangen, wodurch die 
Geiſtlichen der Könige und Fuͤrſten Rathſchlaͤge, und was ſonſt zu ihrem 
Intereſſe dienen mag, erfahren. Dieſes iſt Anno ni. im Concilio Late- 
ranenſi, unter Papft Innocentio Ill. bey Strafe des Bannes, beſchloſſen 
und eingefuhrt worden. Davon weiß unſere Kirche nichts, welche, ob ſie 
zwar einem ieden frey ftellet, das Anliegen feines Hertzens dem Beicht⸗Va⸗ 
ter zu offenbahren, doch Niemand dazu verbindet, ſondern zu frieden iſt 
wenn der Beichtende ſich einen Sünder zu ſeyn angiebet, ſintemahl Nie: 
mand wiſſen kan, wie oft er gefehlet, und ſolcher Geſtalt die Gewiſſen, we⸗ 
gen Vergebung der Suͤnden, in ſtetem Zweifel bleiben muͤſten. 2. Im 
Papſtthum erfordert man zur Buſſe: Reue, Bekaͤntniß und Gnugthu⸗ 
ung; 3. die Reue hält man für eine Urſache der Vergebung der Sünden; 
4. der Beicht⸗ Vater kan bey ihnen nicht alle Sünde vergeben, ſondern es 
find gewiſſe calus reſervati, welche entweder dem Biſchofe, oder auch dem 
Papſt allein, zu vergeben vorbehalten ſin egg. 
Urnſere Kirche dagegen lehret, daß die Buſſe in Neue und Glauben 
an Chriſtum beſtehe, und daß GOtt keine Gnugthuung vom Sünder ev: 
fordere, ſondern durch die blutige Gnugthuung unſeres lieben Heylandes 
vollig verſöͤhnet ſey. Jeſ. 43,22. ſaq. cap. 53,5. Röm. 5,10. 1. Joh. 2,2. 
Ferner: daß die Reue keine Urſache der Vergebung ſey, angeſehen ſie bey 
keinem Menſchen im höchſten gradu ſich finde, auch nicht finden konne, weil 
Niemand die Tiefe des göttlichen Zorns und das Gewicht der Beleidigung 
G Ottes ergruͤnden und begreifen moge. D. Gerhardus L. de poenitentia 
fol. m. 216.222. D. Hepfnerus de juſtif. p. pic. D. Gerhard Titius de pœ- 
nitentia Relapſorum p. gr. Weiter: daß, wie das Predigt- Ambt in ſei⸗ 
nen weſentlichen Stücken allen und ieden, welchen es anvertrauet worden 
gemein iſt, alfo auch ein ieder Beicht· Vater alle Suͤnden in ar 
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Ob im Papſtthum durch die Beicht ein groſſes Thor zu aller Schan⸗ 
de und Laſter erbfnet worden, haben wir ietzo nicht zu unterſuchen, ſondern 
vergnuͤgen uns damit, daß den Unterſcheid zwiſchen unſerer und ihrer 
Beicht der unpartheyiſche Leſer erkennen und uns zugeſtehen werde. 

Berthoenſer. - 

Der Jünger Chriſti iſt ſattſam aus der heiligen Schrift eines andern übe 
zeuget, daß er nur allein feinem Gott gefündiget, und alſo auch nur vor 
dem allein ſich für einen Sünder erkennen muß. Weil er ja ſelber zu ihm 
ſpricht: mir haſtu Arbeit gemacht in deinen Sünden, und haft mir Mühe 
gemacht in deinen Miſſethaten. Ich, ich tilge deine Übertretung um meis 
net willen, und gedencke deiner Sünde nicht; Jeſ. 43/24. 25. daß auch 

David bekennen müſſen: an dir allein hab ich geſündiget und übel vor dir 
ö Pease „Pf. 51, 6. und er folte fo Gottsvergeſſen ſeyn, und desfals zum 

Prediget gehen? den Tag wird kein Prediger erleben. c. 22. §. 7. fol. 249. 

7 Antwort. a 

Das Beicht⸗Kind bekennet dem Beicht⸗Vater feine Sünden, nicht, 
weil es an ihn gefündiget, ſondern weil er das Ambt der Verſdhnung im 
Nahmen Chriſti und an ſeine Statt fuͤhret. 2. Cor. 5, 18.20. Die Spruͤ⸗ 
che auf welche er ſich beziehet, dienen nicht zu ſeinem Zweck. Der Erſte 
handelt von der verdienſtlichen Urſache der Vergebung unferer Sünden, 
welche Chriſtus allein bleibet, ob wir gleich ſeinem Diener die Suͤnde be⸗ 
kennen. Der Andere von dem Geſetzgeber, deſſen Gebothe durch der 
Menſchen Suͤnde uͤbertreten werden. David hatte auch an liriam geſun⸗ 
diget; an GOtt aber allein, als dem Urheber des Geſetzes: du ſolt nicht 
toͤdten. Wo daraus folgte, daß man ſchlechthin Niemanden, als GOtt, 
feine Sünden bekennen durfte, ſo hätte Jacobus nicht ſchreiben konnen: 
bekenne einer dem Andern feine Sünde, cap. „16. Oder: daß 
man dem Diener GOttes die Suͤnde nicht bekennen dürfte; ſo haͤtte Da⸗ 
vid ſtraͤflich, ja Gottsvergeßlich, wie der Berrhoenſer redet, gehandelt, 
als er dem Propheten Nathan fein Sünden: Bekaͤntniß ablegte: ich ha⸗ 
be gefündiget wider den SER RTT, 2 Samuel. 12,13. imglei⸗ 
2 in dem Johanni ihre Sünden bekannten. 
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Wer wenden ape een, demüthiget/ und, wie Andere gar nie 

derrfallet, und bittet, ihn von Sünden zu abſolviren, verfält dadurch in 
Abgöterey, weil auch nicht einmahl die Apoſtel, ja, auch nicht die E Mr 


Es iſt ein uralter Gebrauch, daß man mit gebeugten Knien die geiſtll⸗ 
chen Berrichtungenabwartet. Welches insonderheit bey den Chriſen üb. 


cke bey ihm ſelbſt: ich thue heimlich Buſſe 
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Buſſe, das weiß er / der mie meine Sünde vergiel 98917 und ich 
handle mit ihm in meinem Hertzen. Hat denn Gott vergeblich 
eſagt: was ihr auf Erden loͤſen werdet, ſoll auch im Himel loß 
15 n? Hat 0 15 Schluͤſſel des Himmelreichs umſonſt und un⸗ 
eg e geben? 

Gabriel Albaspinaus in feinen Anmerckungen über des Tertul- 
liani Buch von der Buſſe, und deſſelben 8. und 9. Capitel, beweiſet zwar 
daß Baronius, Bellarminus und Maldonatus die daſelbſt vorkommende 
3 Presbyteris advolvi, vom Niederknien der Beichtenden vor dem 

eicht- Vater nicht fügfich erklaͤrten; bekennet aber doch, daß ſolches ein 
ſehr alter Gebrauch ſey. Ego etſi hune ritum antiquiſfimum eſſe fatear, 
ex his tamen probari ae there waere N p. m. 439. E- 
ee eee A e eee Ne 
Wie de genden gerda Olegenpeit benommen, die ehriſten zuca⸗ 
lummiten, daß fie die Verenda ihrer Prieſter anbeteten, iſt aus dem Oda- 
vio Minutii Felicis zu erſehen. Die Anmerckungen daruͤber geſchrieben, 
als Woweriusp. g. lmenhorſt p. 23. Heraldus p. 18. Rigaltius p. n. er- 
innern, daß dieſe Laͤſter ung daher entſtanden, weil die Gefallenen, bey Be⸗ 
den ung ihrer Buſſe, ſich zu den Fuͤſſen der Öcfichen niedergeworffen, ih⸗ 
unden kniende bekannt, und derſelben Vergebung geſucht haben. Job. 
eee dee 15 c. 17. $.6. p. 400. Wen r 1677. A 
8 10 obtrectator l. a. e. 4. p. 38. 3 hy 
Vergeblich wird man einwenden, daß die ange cten Zeugniffe con 
der offentlichen Buſſe der gröblich gefallenen Sünder zu N 
Denn meine Abſicht iſt nur, dem Berrhoenſer, und 
halten, es mag nun aus Haß wider das Predigt-9 x 
are darzuthun, ee inder 
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Orthodoxos bey dem Juftino Martyre Reſp. ii. fol. m. 468. Edit. Colon. 
A. 186. ſpricht es ſey dymbolum & nota ſapſus per peccara noſtri; ein 
Zeichen und Bek äntniß unſeres Suͤnden⸗Falls. Und Baſilius M. 
de Spiritu S. c. 27. Tom. 2. fol. 212. 213. Quoties genua flectimus, & rur- 
ſus erigimur, ipſo facto oſtendimus, quod per peccatum in terram ſu- 
mus delapſi, & per humanitatem ejus, qui oreavit nos, in cœlum ſumus 
revocati. So oft wir auf unſere Knie fallen und wiederum auf: 
gerichtet werden, ſo geben wir in der That zu erkennen, daß wir 
durch unſere Sünde irdiſch geſinnet und verfallen, durch die 
Freundligkeit aber deffen, der uns erſchaffen hat, wieder aufge: 
richtet, und zum Himmel erhaben ſinnd. 
Des VBerrhoenſers Ausſpruch? wer vor dem Prediger ſich 
dergeſtalt demuͤthiget, und gar niederfallet, und bittet, ihn von 
Suͤnden zu abſolviren, verfaͤllt dadurch in Abgoͤtterey, iſt nicht 
zulaͤnglich uns zum Abgott zu machen, und unſere Beicht⸗Kinder der Ab: 
götterep ſchuldig zu erklären. Daß Vergebung der Sünden bey dem Pre⸗ 
diger geſucht wird iſt keine Abgötteren, weil die Sache ſelbſt der göttlichen, 
und derſelben Umſtaͤnde der kirchlichen Verordnung gemäß ſind. Daß ſie 
kniende geſucht wird, geſchicht auch ohne Abgdtterey. Denn der bloſſe äu- 
ſerliche actus des Kniens vor Menſchen wird weder in der heiligen Schrift 
als eine Abgdtteren angegeben , noch auch unter Menſchen in praxi dafür 
gehalten; ſonſt wurden Könige ſich nicht kniende bedienen laſſen dürfen. 
Sie ſtehen zwar in einem groſſen Vorzuge vor Andern, bleiben aber doch 
noch Menſchen, welchen die eigentliche Anbetung, die GO tt alleine zukom̃t, 
nicht gebühret. Auch wuͤrde man nicht, bey Empfangung des heiligen A⸗ 
bendmahls aus der Hand des Geifklichen, vor demſelben knien duͤrfen, wel⸗ 
ches doch faſt ein allgemeiner Gebrauch iſt deſſen ſich auch Fuͤrſten und Kd⸗ 
nige nicht ſchaͤnen. Von dem gottſeligen Könige in Schweden. CARO- 
LO XI. glorwürdigften Andenckens/ wird in feinem Lebens Lauf, der von 
allen Cantzeln im gantzen Königreich abgeleſen worden, erzehlet, daß Er 
das heilige Abendmahl nicht anders als kniende n, wie auch noch in 
feiner letzten Kranckheit geſchehen. Den andern Oſter⸗ T 


& 
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ben Seine hoͤchſſelſge Königl. Majef eee nach angehörter Pre 
digt. zum andern mahl Dero Seele mit der rechten Geelen-Spei- 
5 /unſers theuerſten Erloͤſers allerheiligſten Leib und Blut, ver⸗ 
forget, Welche Seine König. Majeſtät, zu Bezeugung ſo viel 
groͤſſerer Ehr⸗Furcht, nicht im Bette oder liegend, ſondern auf 
Ihren abgematteten Knien, nachdem Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt 
die Beicht und andere mehrere Gebeth uͤberlaut geſprochen, mit 
allergroͤſter Andacht empfangen, und dadurch bey Abnehmung 
der Leibes⸗Kraͤfte Dero Seelen⸗Kräfte geſtaͤrcket. So machen 
auch die Koͤnige Ihnen kein Bedencken, die Salbung kniende von dem 
Geiſtlichen zu empfangen. Welches des erſten Koͤniges in Preuſſen, 
Herrn FRIDERICI, glorwuͤrdigſten Andenckens, Exempel beſtaͤtiget. 
Denn als Ihr Ober⸗Hof⸗Prediger; Conſiſtorial- und Kirchen⸗ Rath), Hr. 
Benjamin Urſinus, Sie ſalbete, knieten Sie vor ihm auf einem Baͤnck⸗ 
gen. Gleicher Geſtalt verhielten ſich auch Ihro Majeſtaͤt, die Königin, 
Wie in dem gedruckten Reglement der Koͤniglichen Salbung zu 
Koͤnigsberg A. 1701. 18. Januar. h. 101g. 2l. pag. 9.10.13. gemeldet wird, 
Im Königreich Pohlen iſt ſolches gleichfals gebräuchlich. Wenn der 
Koͤnig den Eyd ableget; wenn Er die Salbung; wenn Er hernach das 
Schwerdt von dem Ertz⸗Biſchofe empfaͤnget, fo kniet Er iedesmahl vor 
demſelben; ja, wenn dieſer, nach abgelegtem Eyde, das Gebeth verrichtet, 
ſo wirft ſich der Konig vor ihm aufs Angeſicht nieder. In allen dieſen 
Verrichtungen wird der Ertz⸗Biſchof nicht als ein Fuͤrſt, ſondern als ein 
8 angeſehen. Hartknoch, de Republ. Polon. L. 2. c. ı, Sa 
pag. 343.34 

J. Engeland nannten & chemahls gewiſſe Leute . bas 
it, Geifti che, von welchen Richardus Montacutius, i g 
Eeclefiafticis, Parte priori fol. 122. Edit. Londin. 1636. alfe| 0 
apud nos etiamnum, qu, cum Spirituales iplorum opin ie 
omnem mortalitatis conditionem tantum non elevati, i 


n colendo Deo 
1 admittent, omnia ſub ſpiritu & intellectu, ac ſi cum An- 
gelis eee * ritus, ceremonias omnes in cultu 
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divino abrogatas volunt: & certe, quod ipſos attinet, eliminant quam 
longiſſime: ſedentes ergo vel ſtantes, forte ambulantes, facram partici- 
pant Synaxin: nam de geniculis veladorare, vel comimunicare, ſuperſti- 
tionem, papiſmum, idololatriam redolet. Homines ad amuffim exaſci- 
atos & undiquaque perfectione conſummatos! Sed iftaingenia de fe- 
mine Hypocritarum pullulare conſueverunt, ut Tertullianus ait. Das 
iſt: Es giebt auch noch bey uns Leute, welche, ihrer Meinung 

ach, geiſtlich und über den Zuſtand der Sterblichen faſt erhoͤhet, 


im Bottesdienſt nichts aͤuſerliches verſtatten, ſondern alles auf 
den Geiſt und Verſtand, nicht anders, als wenn ſie in Gemein⸗ 


ſchaft der Engel ſtuͤnden, ankommen laſſen wollen. Alle Geber⸗ 
den, Gebräuche und Ceremonien ſollen bey Ba 
aufgehoben werden, und gewiß, ſo viel an ihnen iſt, werfen fi 

dieſelben zur Kirchen heraus. Das heilige Abendmahl empfan⸗ 
gen fie ſitzende oder ſtehende, vielleicht auch herumgehende. Dei 
kniende beten oder communiciren, iſt ihnen ein Aberglaube, Pa⸗ 
piſterey und Abgoͤtterey. Man ſoll ſie für Leute halten, die nach 


der Richtſchnur alles einrichten, und allenthalben es in der Voll⸗ 
kommenheit aufs hoͤchſte gebracht haben. Aber dergleichen Un⸗ 


kraut pflegt aus dem Saamen der Heuchler herfuͤrzuwachſen 
wie Tertullianus redet. Wenn Hr. D. ee 


externa hominis jeſu per genuflexionem veneratione, p. 7. die Worte 


anfůhret, ſo ſetzet er hinzu: quæſo te, quisquis es, utrum magis vivis co- 
loribus delineare Sanctulos noſtros hodiernos & Singulariftas in noſtra- 
met Eccleſia potuiſſet Montacutius ? Qui cultum omnem publieum & 


ceeremonias in Ecelefia uſitatas, ipfaque adeo templa & ſuggeſtus & alta- 


ria, & quid denique non? vel abrogari penitus optant, vel intra eum or- 
dinem coarctari, qui a ſplendore omni ſit longe remotus. Quorum pri- 
mum religionis prineipium eſt: univerſum cultum divinum & hominis 
pietatem unice intra hominem conſiſtere, & Beſtiæ Apocalypticæ cha- 
ractetemeſſe, ad externa quæcunque, ſive ad confeſſionem fidei, ſive ad 
Gicramentorum communionem, fe ad templorum frequentationem 
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verbique divini auditum, ſwe ad feſtorum celebrationem adſtringi. Ipſi 
nempe toti Spirituales, reliqui omnes terræ filii & carnales. Ich bitte, 
einen jeden, wer er auch iſt, zu erkennen, ob dieſer Autor die heu⸗ 
tigen Heiligen und Sonderlinge in unſerer Kirchen mit lebendi⸗ 
ern Farben hätte abmahlen koͤnnen? Sie wollen allen offent⸗ 
ichen Gottes dienſt und in der Kirchen übliche Ceremonien, ja 
eee ee a Altaͤre, und was nicht mehr? ur 
ich abgeichaft, oder doch alſo geändert willen, daß fie kein Anſe⸗ 
hen und Zierath haben ſollen. Ihr erſtes Principium in der Reli⸗ 
8 daß der gantze Gottesdienſt und Gottesfurcht der Men⸗ 
chen einig und allein innerlich, hingegen ein Zeichen des Apoca⸗ 
lyptiſchen Thieres fey, wenn man die Menſchen an was aͤuſerli⸗ 
ches, als das Befäntniß des Glaubens, Gebrauch der Sacra⸗ 
menten, Kirchengehen, Anhörung goͤttlichen Worts, und Feyer 
gewiſſer Feſt⸗Tage, weile und verbinde. Denn fie wollen gantz 
geiſtlich ſeyn, und halten Andere hingegen für fleiſchliche Erden⸗ 
Kinder. Die Geſellſchaft ſolcher Leute nimmt taglich zu. Wenn es in 
ihren Maͤchten ſtunde, ſo wuͤrden alle gute Ordnungen aufgehoben, und 
das gantze Kirch⸗Weſen in einen verkehrten Zuſtand geſetzet werden. Es 
iſt der letzte conatus oder Anlauf des Teufels, der wol ſiehet, daß er wenig 
Zeit uͤbrig habe. Ach! daß wir erlöfet würden von den unar⸗ 

tigen und argen Menſchen. 2. Theſſalon. 3, 2. BIER 
Es wird zwar eingewendet, daß man GOtt kniende anbete. Allein, 
wo daraus folget, daß alles Niederknien eine GOtt allein eignende Anbe⸗ 
tung mit fich bringe; fo werden wir viel andere aͤuſerliche Bezeigungen, 
welche bey dem Gebeth zu GOtt uͤblich find, gegen Menſchen unterlaſſen 
uͤſſen, wo wir uns nicht dadurch der Abgötteren ſchuldig machen wollen. 
Mofes und David beteten GOtt mit erhabenen Händen und Augen an. 
2. B. Moſ. 17, 1. Pſalm 28,2. 44,21. 63,5. 88,10, 12171,.,134,2. 141%. 
Welcher Gebrauch auch im N. T. beybehalten worden. 1. Tim. 2,8. Der 
Zöllner ſchlug an ſeine Bruſt. Luc. 18,13. c. 23, 48. Wir beten mit gefal- 
tenen oder zuſammen geſchlagenen EDER Hildebrand. Ritual. Oranti- 
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um, p. 142. Wo wir nun Menſchen mit gefaltenen oder erhabenen Haͤn⸗ 
den und Augen, oder auch mit Bruſt⸗Schlagen, ohne Verdacht der Abgoͤt⸗ 
teren, um Hülfe anſprechen koͤnnen; warum wirds uns zur Abgötteren an⸗ 
gerechnet, wenn wir, nach Gebrauch der Kirchen, unſere Beicht vor dem 
Beicht⸗Vater kniende ablegen? e a 
Wir konnen uns nimmermehr einbilden, daß auch der Einfältigfte, 
wenn er vor dem Beicht⸗Vater niederkniet, oder Andere niederknien ſiehet / 
die Meinung habe und haben koͤnne, der Beicht⸗Vater werde, wie Gott 
angebetet. Es haben ja Alle in ihrer Kindheit aus dem Catechiſmo geler⸗ 
net; hören auch alle Jahr von den Cantzeln: du ſolt anbeten GOtt 
deinen SErrn, und ihm alleine dienen. Dannenhero iſt einem 
ieden, der ein Gliedmaß unſerer Kirchen iſt, bekannt, daß die Ehre der An⸗ 
betung, welche das erſte Geboth erfordert, dem einigen wahren GOtt al⸗ 
lein, und keiner Creatur, die Menſchheit Chriſti ausgenom̃en, gebuͤhre. 
Es muß aber die Formalitaͤt der Anbetung, oder, worinnen fie we⸗ 
ſentlich beſtehet, von denen aͤuſerlichen Umſtaͤnden genau unterſchieden 
werden. Jene beſtehet Erſtlich, in der 3 5 Andacht des Hertzens, 
daß ich alle meine Gedancken und Begierden auf denſelben, den ich anbete, 
als auf den wahren GOtt, richte. Ferner, in der Ergebenheit, daß ich 
mich gantz und gar feinem Willen unterwerfe, und mich der Freyheit bege⸗ 
be, zu fragen warum er dieſes oder jenes don mir fordere ? als auch: obs 
gut oder ſchaͤdlich ſey? Endlich / im Vertrauen, das ich auf ihn ſetze, da 
ich mich von ihm alles Guten verfehe , und alle mein Heyl und Seligkeit 
von feiner Vorſorge erwarte. So oft ich dergleichen Rellexiones in mei⸗ 
nem Hertzen auf Gott mache, bethe ich ihn an, es ſey nun, daß ich zugleich 
etwas von ihm erbitte; oder ihn lobe und preiſe; oder der keines ſich mit 
ien finde 8 
Die aͤuſerlichen Bezeigungen und Umſtaͤnde, dadurch wir die inner⸗ 
liche Anbetung des Hertzens offenbahren/ koͤnnen unterſchiedlich ſeyn und 
geſchehen mit Worten, Gebehrden, Stellungen des Leibes, u. ſ.f. Aut er 
man auch das Niederknien, Falten der Haͤnde, Bruſtſchlagen, Erhebun 
und Niederſchlagung der Augen, ziehen und bringen kan. 


Sol⸗ 
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Solche ſind nicht einerley Art und Gattung. Em zeigen, von we⸗ 
gen ihrer Natur / oder formellen Beſchaffenheit, den innerlichen Dienſt an, 
der GOtt alleine zukommt. Als da find: einen Eyd ſchweren; Kirchen 
und Altaͤre aufrichten. Denn hieraus iſt unfehlbar zu ſchlieſſen, daß ich 
denjenigen, in deſſen Nahmen ich ſchwere, oder, dem ich zu Ehren Kirchen 
und Altaͤre baue, in meinem Hertzen anbete. Andere ſtehen in indifteren- 
tia, das iſt, ſie find gleichen Werths, weil ſie fo wol bey der Anbetung als 
auch auſſer derſelben, gebraucht werden koͤnnen, in welchem letzten Fall ſie 
eine bloſſe Ehrerbietung anzeigen, derer auch Menſchen faͤhig ſind. So 
kan ich die Redens⸗ Art: Gnade fuͤr iemandes Augen finden, beydes ge⸗ 
gen Gott und Menſchen gebrauchen. Ich kan des HErrn Crit und 
eines Menſchen Gemaͤhlde, er mag leben oder todt ſeyn, in meinem Zim⸗ 
mer, zum Andencken und Ehrerbietung, aufheben. Ob und wenn nun der⸗ 
gleichen Bezeigungen eine innerliche Anbetung zu erkennen geben füllen, 
muß nicht aus der bloſſen aͤuſerlichen Beſchaffenheit, ſondern aus dem Ob- 
jecto, oder dem, mit weſchem man umgehet; imgleichen aus der Intention 
oder Abſicht deſſen, der mit jenem umgehet; als and aus andern Umſtaͤn⸗ 
den, geurtheilet werden. 

Wer demnach: vor einem Menſhen und folglich auch, vor dem 
Beicht Vater niederknien, für eine Abgdtterey ausgiebet, der muß bewei⸗ 
ſen, daß dieſer actus externus, von wegen feiner Natur, in einer förmlichen 
Anbetung beſtehe, oder ſolche andeute. Welches nimmermehr wird bewie⸗ / 
ſen werden. Wie oft leſen wir nicht in der heiligen Schrift, daß Men⸗ 
ſchen vor Menſchen niedergefallen da von keinem Theil zu vermuthen iff, 
daß Eins von dem Andern die GOtt eigene Ehre der Anbetung werde er⸗ 
wieſen, und auch angenommen haben? Von den Brüdern‘ ſephs ſte⸗ 
het etliche mahl, daß fie vor ihrem Bruder niedergefallen. . B. Mos. 42,6. 
. 43,26. 44/14. Abigail fiel zu den Füffen Davi L. Sam. 25, 

24. Inſonderheit ward den Propheten und Apofteln alfo begegnet; 2. B. 
der 2 Apoſt. Geſch. 16,29. welches Sie nicht wurden zugege⸗ 
ben haben, wo dieſer adtus eine nothwendige Anzeige der Gott allein ges 
„ . 
zu ſchlieſſen. 
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Es antworten Einige hierauf : David ſey ein König ; Su) der 
naͤheſte nach einem Kdnige; Eliſa ein geſehener Mann geweſen, der bey 
Hofe viel ausrichten konnen; 2. B. der Kön. 4,13. Paulus und Silas 
groſſe Leute die bey Gott in beſonderer Gnade geſtanden. Sie mögen 
aber damit nichts ausrichten, denn das argument: Diejenige aͤuſerli⸗ 
che Ehrerbietung welche man GOtt, wenn man ihn anbethet, 
erweiſet, muß dem Beicht- Vater, der ein Menſch iſt nicht erwie⸗ 
ſen werden; das Niederknien iſt dergleichen Ehrerbietung, wel 
che man Gott, wenn man ihn anbethet, erweiſet; darum muß 
ſie dem Beicht Vater, der ein Menſch iſt / nicht erwieſen werden, 
verleuret, wegen Particularitaͤt des Vor⸗ Satzes, ſeine Kraft. 
Ich weiß, daß eingewendet wird: die Hohen der Welt, welche 
Macht und Gewalt haben, muͤſſe man excipiven oder ausſetzen. 
Aber alsdenn wird die Schluß ⸗Rede alſo einzurichten ſeyn: Dasjenige, 
welches bey geiſtlichen Perſonen eine goͤttliche Anbetung mit ſich 
bringet, muß dem Beicht: Vater nicht erwieſen werden. Das 
Niederknien aber bringt bey geiſtlichen Perſonen eine goͤttliche 
Anbetung mit ſich; darum muß es dem Beicht⸗ Vater nicht er⸗ 
wieſen werden. Dadurch verfaͤllt man ja ſo tief und begehet petitio⸗ 
nem Principii. Denn der Nach⸗Satz, oder: daß das Niederknien bey 
geiſtlichen Perſonen eine göttliche Anbetung mit ſich bringe, iſt eben dasſe⸗ 
nige, woruͤber geftritten wird, und kan demnach nicht zum Grunde des 
Beweiſes geleget werden. e e ar 
Ob nun zwar das Niederknien der Beichtenden ſchlechterdings nicht 
ndthig iſt/ fo wird es doch an denen Orthen, da es von Alters her eingefuͤh⸗ 
vet worden, billig beybehalten, wegen der guten Bedeutung, die wir zuvor 
aus denen Schrifften der Kirchen Lehrer angefähret haben. Es iſt ein 
würckliches Bekaͤntniß, daß die Sünde fo wol uns um unſere geiſtliche 
Kraͤfte gebracht, weil ſonſt durch die Gebeine, in der heiligen Schrift die 
natürlichen Kräfte verſtanden werden; Pfalm 6,3. 35,10. als auch uns 
der geſuchten Gnade der Vergebung unwurdi ee 
wiß die Andacht des Hertzens zu Gott ſtaͤrcken und erhalten njn. 
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Wer ihm hierüber ein Gewiſſen machen wolte, der Meinung, daß er 
einem Menſchen göttliche Ehre erweiſe, der hatte zu bedencken r. daß nicht 
ein iedes Niederknien eine göttliche Anbetung mit ſich führe; 2. daß er aus 
gleicher Bey⸗ Sorge alle Zeichen der Andacht vor dem Beicht- Vater wuͤr⸗ 
de unterlaſſen muͤſſen, z. E das Falten der Haͤnde, (welches ich faſt fo Hoch, 
als das Kniebeugen, halte,) Erhebung und Niederſchlagung der Augen, 
tief aufgehohltes Seuftzen; 3. wuͤrde er auch im heiligen Abendmahl, aus 
der Hand des Prieſters, die geſegneten Symbola nicht kniende empfangen 
durfen. Da man aber bey der Communion vor dem Diener GOttes 
8 beuget, warum auch nicht bey Mittheilung der Vergebung der 

nden? 

Wenn der Berrhoenſer von den Apoſteln und Engeln ſchreibet, 
daß ſie nicht zugelaſſen, daß iemand vor ihnen auf die Knie gefallen, ge⸗ 
ſchweige daß daß ſie zugelaſſen weniger begehret, daß man ſie um Vergebung 
der Sünden anſprechen ſollen; fo hätte er die Schrifft⸗Stellen, auf welche 
er gezielet, angeben ſollen. Daß die Propheten, Apoſtel und Andere das 
Kniebeugen ſchlechterdings nicht angenommen, wird ohne Grund vorge⸗ 
geben; und wir haben das Gegentheil bereits dargethan. Wenn ſie aber, 
ſolches anzunehmen, ſich gewegert, fo haben fie erkannt daß der Niederkni⸗ 
ende die intention gehabt, fie anzubeten, und ſo denn iſt ein error entweder 
in der Perſon oder im facto begangen worden. Alle aber, die Johanni, 
und andern Dienern Gottes ihre Suͤnden bekannten, ſprachen Den 
dadurch um Vergebung derſelben an, und erhielten ſie auch. 5 

Berrhoenſer. 

Schilt auch auf das gewöhnliche 1 ; ef wir uns m der 

Asfotution bedienen: 
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! chiſmo vorgeſcheieben. Dam wenn das Beicht. And vie Frage: @län- 


beſtu auch A daß meine Vergebung Gottes Vergebung ſey? be⸗ 
antwortet: Ja, lieber Herr; fo ſoll der Beicht⸗Vater ſagen: Wie d 

glaͤubeſt, (8% geſchehe dir. Und ich, aus 27555 unſers HErꝛn JE⸗ 
fu CHriſti, vergebe dir deine Sünde, im Nahmen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heiligen Geiftes. Amen! Weil nun 


hierimen nichts widerſchriftliches ſich findet, fo bleiben wir dabey und ver⸗ 


pfli ichten auch unfere Ordinandos, vermöge hieſiger Kirchen⸗Ordnung daß 
fi ie ihr Ambt mit Beicht hören und Abfoloiren treulich ausrichten ſollen. 
Der Berrhoenſer ruͤckt uns zwar ſolches verweißlich auf, und kuͤn⸗ 
digt uns eine ſchwere Verantwortung an, welcher wir unterworfen wa 
ren, will auch den Ordinandum überreden daß er feinem Versprechen nach⸗ 
zukommen nicht verbunden fen. fol.s19.520. Wir aber find unſerer Sa⸗ 
chen gewiß, und geben auf feine Bedrohungen nichts, find auch zu unſern 
Ordinandis des guten Vertrauens, daß ſie unſerer Vermahnung und ih⸗ 
rer Zufenachfonmen,unb as Ambzeines Evangelien Preigers ge 
treuli ch ausrichten werden. SE 
Er zeige an, was er an er eingeführten Formul mit echt 5 
koͤnne. Haͤlt er uns gleich nicht fuͤr Chriſtus Diener, ſo haben wir doch 
droben erwieſen, daß wirs ſind, und werden, ihm zu gefallen, unſer Ambt 
nicht verleugnen. Epaphras und Timotheus waren nicht unmittel⸗ 
bahr von Chriſto berufen, und dennoch nennet ſie Paulus getreue, zw 
Diener und Knechte Chriſti. Coloſſ. 1,7. c. 4/12. 1. Timoth. 4, 
Derowegen wird auch der Mangel des unmittelbahren Berufs nichr = 
dern, wie er hin undwiedervermeinet, daß es cen ſeyn 
u dafür gehalten 3 an ame 12 


fo wenn ncheban festen etzten: i 

ans heil ligen Geiftes, as letztere zeig 
eigener Macht Sünde begeben; den ha 
auf die Art wie wir heilen c. 2 ich tau 2 
ters, und heiligen 8. We 
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(öfet auf Erden; ihr erlaſſet die Sünde; fo find wir auch befugt zu 

ſagen: ich vergebe. Die Formul iſt nicht ſtoltz; wer ſie aber alſo ſchilt, 

giebt ſeinen ſtolzen Sinn gar zu ſehr zu erkennen. f 
Berrhoenſer. 

Die beute werden von dem wahren GOtt abgezogen, daß fie ſich bloß auf 
den Beicht⸗Stuhl verlaſſen, und ihren Beicht⸗Vater für ihren Gott hal 
ten. Der Beicht ⸗ Vater ſelbſt verfällt daher in ſolchen Hochmuth, daß 
er dadurch übers Volck herrſchen will, wenn er ihm einbildet, daß er der 
Mann ſey, der Sünde vergeben koͤnne. fol. 470.471. 

Antwort. 

Das find greuliche Calumnien. Er gehet mit offenbahren Unwarhei⸗ 
ten um. Mache er uns ſolche Leute nahmhaft daß wir fie kennen lernen; 
fo wollen wir ſelbſt allen möglichen Eyfer wider fie beweiſen. Im Beicht⸗ 
Stuhl werden die Leute von GOtt nicht ab⸗ ſondern ihm zugezogen, wel⸗ 
ches der Inhalt iſt aller Vermahnungen, die an ſie gehalten werden. Wer 
übers Volck eine Herrſchaft intendiret, hats bey GOtt zu verantworten. 
Unſer Collegium beſtehet aus 25. Perſonen. Wir wiſſen uns aber alle, 
durch GOttes Gnade, davon frey. Die Macht Sünde zu vergeben ift 
eine Buͤrde, die ſchwer druckt, aber keinen Hochmuth erwecket. Wer an 
die Worte Gottes: fein Blut will ich von deiner Sand for⸗ 
dern / Heſek. 3. 18. fleißig gedencket, wuͤnſchet oft Ambtloß zu ſeyn und nur 
für feine, nicht aber auch fur fremde Seelen, zu ſorgen. 

Wer iſt doch der, der uns für ſeinen Gott haͤlt? Auf ſolche Einfälle 
verleitet ihn der bittere Haß, damit ſein Hertze wider uns und unſer un⸗ 
ſchuldiges Ambt angefüllet ft. Unſere Gemeinden hören ja oft aus un⸗ 
ſerm Munde: wir predigen nicht uns ſelbſt , ſondern JE ſum 
Chriſt/ daß er ſey der S Err/ wir aber eure Knechte ũm JE⸗ 
ſus willen. 2. Cor. 4,5. Der Berrhoenſer und ſeines gleichen tre⸗ 
ten das Predigt ⸗Ambt unter die Fuͤſſe und laſſen ihm ſo gar keine Ehre daß 
wir gerne zu frieden find, wenn man uns nur unter ehrlichen und ungeſchol⸗ 
tenen Leuten einen Platz vergdumet. Würde jemand mehr von uns ma- 
chen, als ſich gebühret , ſo wuͤrden —1ũ)ʃ : wir find u 


* (0) 


liche Menſchen, gleichwie ihr, und predigen euch das Ev⸗ 
angelium, daß ihr euch bekehren ſolt von — zu 
dem̃ lebendigen GOtt, welcher gemacht hat Simmel und 
Erden, und das Meer, und alles / was driñen iſt. Ap. Geſch. 
14,15. Als zu Lutheri Zeiten ſich Spötter und Veraͤchter funden, wel⸗ 
che nicht leiden wolten, daß der Prediger wuͤrdiger Herr genannt ward 
begegnete er ihnen folgender maffen : Daß fie uns aber das fo hoͤh⸗ 
niſch verkehren, da wir die Kinder im Catechiſino gelehret haben, 
alſo zum Beicht⸗Vater zu ſprechen: wuͤrdiger Herr, das wollen 
wir leiden. Wer nicht will wuͤrdiger Herr ſagen, der ſage: lie⸗ 
ber Herr, oder / lieber Vater. Wir zwingen oder verdammen 
Niemand mit ſolchen Worten. Wir haben GOttes Geboth, der 
heißt uns die Jugend Zucht und Ehre lehren, und den Alten,fon- 
derlich den Prieſtern ehrerbieten und ſich gegen fie demüthigen, 
wie er ſpricht durch Moſe zu den Leviten: ut faciant filios Iſracl re- 
verentes. Ihr ſolt die Kinder Iſrael lehren, ehrſam ſeyn. Wie 
denn auch ſolches die weltliche Zucht fordert, daß die Jugend und 
der Poͤbel fich ſolle ſchuͤmen und ehrſam ſeyn gegen die Alten oder 
Lehrer. Aber weil die Schwaͤrmer ſolche noͤthige Zucht verſpot⸗ 
ten, kan man wol mercken, daß ihr hoher Geiſt nichts anders ifl, 
denn ein boßhaftiger, fuͤrſetzlicher Haß und Neid, nicht allein wi⸗ 
der unfere Lehre und Gottes Wort, ſondern auch wider alle 
weltliche Zucht und Ehre. Der Aufruhr ſtinckt ihnen zum Halſe 
heraus, und wolten gerne alles gleich und kein Unterſcheid leiden, 
doch fo ferne, daß ſie allein zuletzt würdige Herren bieſſen, und 
ſonſt Niemand, wie Muͤntzer wolt alle Herren toͤdten, und allein 
Herr ſeyn. Tom. 6. Jen. Germ. fol. us. b. a 
A Berrhoenſer. 
Nicht der Beichtende thut Buſſe, ſondern der fein Leben ändert und be 
; ſert. fol. 637. a 901 ; 


Antwort, 
Daß nicht alle Beichtende Buſſe thun, geſtehen wir und * 4 
ertz⸗ 
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hertzlich. Wellaber doch Viele und warum nicht die Meiften? bußfertig 
find, ſo iſts zu viel, wenn er ſchlechthin ſaget : nicht der Beichtende thut 
Buſſe. . alſo, daß kein Beichtender Buſſe thue. 
Wie will er das behaupten? Iſt das nicht ſeine Meinung, fo haͤtte er art 
ders ſchreiben ſollen. Auch lehren wir nicht, daß die Buſſe in der Beicht 
beſtehe; halten aber die Beicht für ein aͤuſerliches Kennzeichen der Buſſe, 
und folgen darinn dem Exempel Johannis und der Apoſtel, welche diejeni⸗ 
e eee, zu ſeyn urtheileten, und ihnen die 
de vergaben. Meints jemand nicht aufrichtig, ſo iſt die Gefahr fein, 


und ee. Uns en, die wir 


bey aller Gelegenheit unſere See warnen -febet zu, daß eure 
Gottes ſurcht . Seucheley 800 und dienet Ia uche 

N nicht, GOtt laß t ſich 
uch fpokten. © 8 Salat. 6 17 + id ; 

Die Beſſerung des Lebens iſt auch nicht die Buſſeſalbſt f wie Ber. 
rhoenſer vermeinet, W ug der Buſſe. D. Gerhard. L. de 
penitentia g. 50 se ol. m. 05 zu. D. Calovius, Syſtem. Tom. 10. p. 
Sinn licher Reue über die Sünde, und im 


. rauen 2 Aug. Conf. Art. XU. 
Berthoenſer. 

4 De dagegen Nee argen ocean 
kin 8 e De weil Chriſtus nur auein Meiſter in der Re we. cap. 
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hriſtus fo we 
der yon der Täufling gefraget wird: ob er es mit dem Apoſtoli 
Glaubens. e 3 gleichfals von Chriſto nicht 5 
gleichen Uimſtande find der Chriſtlichen Religion nicht zuwi⸗ 
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Meiſter in der Religion zu ſeyn als wenn vor 
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der ‚verändern fie auch in ihren weſentlichen Stücken nicht. Daß die Kir⸗ 
che aus irdiſchen oder fleiſchlichen Abſichten ſolches gethan, iſt ſo unerweiß⸗ 
lich, als daß ſie ein Opus operatum daraus gemacht habe; angemerckt ſie 
eben deswegen die Beicht angeordnet, damit Niemand aus dem Gebrauch 
des heiligen Abendmahls ein Opus operatum mache. Iſts aber auch wol 
möglich, eine ſolche Verfaſſung zu machen, daß dadurch allem Mißbrauch 
begegnet und vorgebeugt werde? Wo aber die Beicht deswegen abzu⸗ 
ſchaffen iſt, weil der Zweck der Kirchen nicht bey Allen erhalten wird; ſo 
werden auch die Obrigkeitlichen Geſetze, welche auf Erhaltung der Erbar⸗ 
feit ‚gemeinen Ruhe und Wolfahrt der Unterſaſſen zielen, abgeſchaft wer: 

den muͤſſen: denn die Abſicht fehlet bey Vielen. 

f Berrhoenſer. » 
Ich weiß nicht, wie man einen wider fein Gewiſſen bey folcher Chriſtlichen 
Freyheit zur Beicht, und folglich zur Sünde, oder zum ſündigen zwingen 
konne? weil wir ja durch Paulum verſichert werden, daß, wer nur darü⸗ 
ber zweifelt, und thuts doch, der ſey verdammt, denn es geſchehe nicht aus 
dem Glauben, was aber nicht aus dem Glauben gehet, das ſey Sünde, 
Roͤm. 14,23. Nun aber zweifelt mancher nicht einmahl, ſondern iſt 
deswegen in ſeinem Gewiſſen gantz überzeuget, daß das Beichten eine Ab⸗ 
goͤtterey ſey , & per conſequens non honeſtum quid, ſed turpe, & ſie lege 
divina interdictum, interdictisve zquipollens. Wesfals er denn auch die 
Beicht per rerum naturam für fein Adiaphorum oder Mittelding erken 
nen kan, ie mehr die Orthodoxi die Abſolution gar zu einem Sacrament 
machen wollen. Denn es hat Valent. Alberti die Apologiam A. C. in der 
gründlichen Widerlegung eines Anonymi Paͤpſtiſchen Buches: Aug. & 
Anti - Aug. Confeſſio genannt, worin der Anonymus mit Warheit ge, 
ſchrieben / daß die Apoſogie die Abſolution für ein Sacrament halte, und 
alſo drey Sacramenta ſtatuire, aus dem in Apo logia angeführtem reſpectu, 
drrgeſtalt defendiret: ſo man Sacramenta heiſſet diejenigen Gebräuche, 
die Gottes Befehl für ſich haben, und zu denen eine Verheiſſung kom⸗ 
men Br auch die Abſolution ein Sacrament ſeyn koͤnne. cap. 1. f. 5. fol. 
387.588. 589. 


i Antwort. at 5 
Der Hr. Berrhoenſer muß keinen rechten Begrif von i 
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lich genannten Zwange, oder gezwungenen Verrichtungen, gehabt haben, 
ſonſt wuͤrde unſere Kirche mit dieſer Beſchuldigung ſeyn verſchonet blieben. 
Niemand wird durch höhere Macht und Gewalt, welcher er nicht widerſte⸗ 
hen fönte, wider feinen Willen zum Beicht⸗Stuhl gezogen. Der Gehor⸗ 
ſam aber, welchen alle fd wol politiſche, als kirchliche Verordnungen erfor⸗ 
dern, ſoll nicht gezwungen, ſondern aus Erkaͤntniß der Obliegenheit, willig 
geſchehen. Will er dieſes einen Zwang nennen; ſo werden alle Geſetze und 
Ordnungen hinfallen, und aufgehaben werden muͤſſen. 

Nun redet er von Einem, der entweder in unſerer Kirchen gebohren 
und erzogen worden, oder der zu uns aus einer Andern uͤbertreten will. 
Dieſer muß der Lehre, in welcher wir ſtehen, beyfallen, als auch denen Ord⸗ 
nungen, die er bey uns findet, ſich unterwerffen; welches er auch ohne We⸗ 
gerung thun wird. Und das ohne Zwang. Wenn ihm ſolches nicht anſte⸗ 
het, ſo kan ers uns nicht verargen, daß wir ihn nicht annehmen. 2. Joh. 
b. 10. ſo ſemand zu euch kommt, und bringt dieſe Lehre nicht, den 
nehmet nicht zu Haufe. Jener, weil er bereits mit uns in Gemein⸗ 
ſchaft ſtehet, iſt verpflichtet, in der Lehre und eingefuͤhrten kirchlichen Ge⸗ 
braͤuchen nichts neues zu begehren. Thut ers; ſo tritt er eigenwillig aus 
der Gemeinſchaft, in welcher er bißher geſtanden. Das iſt abermahls kein 
Zwang. Denn wer nicht in der Verknuͤpfung bleibet, in welcher er bißhe⸗ 
ro geweſen, der trennet ſich ſelbſt vom Corpore, und macht ſich der Rechte 
und Vortheile, die ihm bißhero Niemand ſtreitig gemacht hat, verluſtig. 

Die Worte Pauli, ß er aus Rom. 14,23. was nicht aus dem 
Glauben kommt, das iſt Sünde, anführet, werden uns vergeblich 
vorgehalten. Denn wer ſich bereits zu unſerer Kirchen bekennet, und ver⸗ 
meinet in ſeinem Gewiſſen überführt zu ſeyn, daß die Beicht dem Worte 
Gottes zuwider, ja eine Abgötterey ſey, der iſt ſchuldig fein Gewiſſen zu 
offenbahren und die Urſachen anzuzeigen, die ihn auf dergleichen Gedan⸗ 
cken gebracht haben. Wird er nun durch geſchehene Vorſtellung nicht be⸗ 
leitet, ſondern verharꝛet auf ſeinem Sinn, ſo wird ihn Niemand zur Beicht 
zwingen. Er aber kan uns auch nicht anſinnen, ihm ungebeichtet das heili⸗ 
ge Abendmahl zu reichen, weil wir an die eingeführte Kirchen⸗Ordnung ge: 
bunden und darinnen zu diſpenſiren nicht befugt find, Dem 
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Den Seufgenden Ber erhoenfer wi wird dieſes nicht gefallen, weil er 
mir, dem Seniori, verweißli vorhaͤlt, daß ich in meiner abgenoͤth 
Beſchirmung wider den ſogenaftten aufrichtigen B errhoen 
2. C. 3. g. 7. geſchrieben: Wenn jemand bey dem Beicht⸗ 5 
nen Scrupel empfinde, fo ſey er ſchuldig denſelben zue 
daß er jr benommen werde. bet bewegt er ſich demafen 

daß er ſpricht: 

; 80 144 52 Prediger erkennen benjeigen ar ar für chuldig der bey dem 
Beicht / Weſen in ſeinem Gewiſſen einen Serupel empfindet, daß er ſich 
lee von ihnen benehmen laſſen 25 Wo ſtehet das geſchrieben? 

ielleicht in der Succeflion der Apoſtel, da fie (die Prediger) in ihre Stel 
le getreten, und alſo infallibiles ſeyn wollen. cap. . §. 13. fol. 554. 

Unſere Unſchuld aber leuchtet iederman in die Augen. Iſts nicht unſerm 

Ambte gemäß, daß wir uns erbiethen, denen, die einigen Serupel bey unfe- 

ren Kirchen⸗Gebraͤuchen, uber welche zu halten unſer Beruf 1 

det, bey ſich befinden, beyraͤthig zu ſeyn, und ihnen denſelben zu benehmen? 

Das chreibt er uns zur Keckheit an; nicht e wir berufen find 

mit‘ Wort zu e 
Dem redlichen D. Valentin Albert; face er sis Eins ante 

hängen. Denn er hat nichts wi dem Seinen hinzugethan, ſondern n den 

we der Apologia A. C. mit ihre dee gezeiget, in 7755 
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in angezeigtem Verſtande ein Sacrament genannt werden koͤnne, wegen 
des göttlichen Befehls und Verheiſſung, dennoch, auffer der Bedingung, 
in genauerem Verſtande des Worts, nicht alſo zu nennen und für kein Sa⸗ 
erament zu halten ſey, weil es ihr an einem von GOtt beſtimmten aͤuſerli⸗ 
chen ſichtbahren Zeichen fehlet, welches bey der Taufe und Abendmahl ſich 
findet. Wenn nun der Berrhoenſer hiewider etwas einzuwenden ge⸗ 
habt, fo hatte er es der Apologie entgegen ſetzen können, und nicht beſonders 
feine Pfeile wider D. Alberti richten dürfen. Es iſt aber eine neue Probe 
ſeines üben Hence e Theologos. 
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Dbiger meinen, daß fie mit dem Bind⸗ und Löfe Schlüffel den Menferen 
N Gefalen den Himmel auf, und zuſchlieſſen koͤnten. fol. mn 
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erſonnen; Alſo dürfen nun die Men 27 dee ſichet ſündi 
em rau m Bee Si ang leicht empfange nt 9 80 
ahero befördern ja bebte hre ortheils halber ſelbſten die 
cherheit, well durch die Vergebung der Sünden Men gro ke Beim 
zuwaͤchſet. fol. 503. 


Ant f 
Mit dergleichen Scholhange it 25 es Berrhoenſers Schrift durch 
und durch angefüllet, welche, wenn wir ſie alle wiederhohlen ſolten, etliche 
Bogen Papier erforderten. Wenn aber aus dem, was wir angefuͤhret, 
des Mannes Sinn und Gemuͤth genugſam zu erkennen, fo wollen wir, den 
Ungrund feines Vorgebens darzuthun, 1. von dem Beicht⸗ Pfennige ins⸗ 

gemein; 2. von dem Votzuge weichen er der Päpftifchen Kirchen 
Unſrigen in dieſem Stuͤck beyleget; 3. don dem Mißbrauch des Beicht⸗ 
Stuhls bey uns handeln; und 4. die 3 Auflagen, damit er 
„ beſcheidentlich von uns ab . 
e e a mg. * 
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er ales Sein mit mit dem Herhen, Leber, Lunge und Gehirn. z. B. 

.6,26. fd. t. 10,16. ſg. 4. B. Moſ. e vid. Lund juͤdiſche Hei⸗ 
m. oo. num. 2. Das ciret Paulus auch auf det 185 

bade gie im N. T. ind beruf ſch af einen eigenen. 
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Hexen JEſu: die des Altars pflegen, genieſſen des Altars. 
Alſo hat auch der Err befohlen, daß die das Evangeli⸗ 
um verküͤndigen, ſollen ſich vom Evangelio nehren. 1. Cor. 
9,13:14 Daher haben die Oblationes, oder Opfer⸗ Gelder, bey den er⸗ 
ſten Chriſten ihren Urſorung genommen, von welchen D. Hillebrandus be⸗ 
richtet, daß fie angewendet worden 1. anzuſchaffen, was zur Ausſpendung 
des heiligen Abendmahls; und 2. der Lichter, geiſtlichen Kleider und kirch⸗ 
lichen Ornats erfordert worden; 3. die Geiſtlichen zu unterhalten; und 4. 
die Liebes⸗Mahle anzuſtellen. Antiquitat. Seripturæ S. p. 178. Iſt alſo ein 
uralter Gebrauch, daß die Geiſtlichen von der Gemeine verſorget worden, 
und von derſelben unterſchiedene Zugaͤnge gehabt. Nach dieſem Exempel 
der Alten iſt auch der Beicht- Pfennig beliebet, oder vielmehr, ob er gleich 
ehedeſſen den Nahmen nicht gefuͤhret, beybehalten worden. 
Dem geiſtlichen Orden ruͤckt er denſelben zur Ungebuͤhr auf. Denn 
dieſer hat ihn nicht eingefuͤhret, ſondern die Kirche, in Betrachtung, daß 
viel Prediger eine ſo geringe Beſoldung haben, daß kaum eine einige Per⸗ 
fon ſich nothduͤrftig, geſchweige eine gantze Familie, erhalten kan. Bey 
ſolcher Veranſtaltung der Kirchen laſſen wir es billig ſintemahl fie nichts 
unbilliges mit ſich führet, ſondern vielmehr der Apoſtoliſchen Erinnerung 
gemäß iſt: ſo wir euch das geiſtliche ſaen, iſts ein groß Ding, 
ob wir euer leibliches erndten. 1. Corinth. o, n. 
2. Vom eee Berrhoenfer der Paͤpſti⸗ 
ſchen Kirchen vor der Unſrigen beyleget. 
Zum Beweiß giebet er zwo Urſachen an. Erſtlich, daß man daſelbſt 
nicht, wie bey uns, die Suͤnde um Geld vergebe; zum andern, daß die 
Beicht⸗Kinder dorten nicht, wie die Unſrigen, eine Formul der Beicht 
brauchen, ſondern ihre Sünden erzehlen. e 
Ob bey uns die Suͤnden ums Geld vergeben werden, davon ſoll her⸗ 
nach gehandelt, und das Gegentheil dargethan werden. Haͤtte er die Ta- 
kam, oder Ordnung der Roͤmiſchen Paͤpſte, darinnen die Suͤnden geſchaͤ⸗ 
tzet, und wie viel man für derſelben Vergebung erlegen müͤſe, angeſetzet 
worden daes ſüchtgebdekcen haben. * N 
R N dach⸗ 
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dachte Buß- Tara iſt A. g. drey Jahr vorhero, ehe Lutheri Refor⸗ 
mation ihren Anfang genommen, zu Rom, und A. 1520. zu Pariß mit ei⸗ 
nem koͤniglichen Privilegio gedruckt worden. A. 1610. iſt ſie aus der latei⸗ 
niſchen Sprache in die Deutſche uͤberſetzt durch Johann Pfeiffern aus⸗ 
gekommen. Pal x 

Die bey Ihnen erforderte Erzehlung aller begangenen Tod⸗Suͤnden 
kan ihrer Kirchen ſo gar nicht zum Ruhm, noch auch derſelben Unterlaſſung 
unſerer Kirchen zur Beſchimpfung angeſetzet werden, daß wir vielmehr den 
Zuſtand jener, auch dieſes Irrthums halber, beklagen. Gott hat ſolches 
nirgends befohlen. Der Zöllner erlangte Vergebung, da er, ohne Benen⸗ 
nung gewiſſer Suͤnden, ſich insgemein für einen Sünder erkannte. Jo⸗ 
hannes und die Apoſtel forderten nicht eine umſtaͤndliche Erzehlung der 
Suͤnden, und verſagten deswegen die Vergebung nicht. Es iſt auch un⸗ 
möglich , weil Niemand die Zahl und Beſchaffenheit feiner Sünden wiſſen 
kan. So ſind auch die Lehrer Ihrer Kirchen unter einander ſelbſt noch 
nicht eins, was eine Tod- Sünde ſey? wovon Ihre Caſuiſten und Cano⸗ 
niſten konnen geleſen werden. Endlich bleibet der Menſch in ſteter Unge⸗ 
wißheit/ ob er ſich auch der Vergebung zu getröſten habe; weil er gar leicht 
wo nicht einer Suͤnde, doch der Umſtaͤnde, der Zeit, des Orths, der Art und 
Weiſe, welches alles er anzuzeigen ſchuldig ift, hat vergeſſen konnen. 

Die bey uns übliche Beicht: Formuln werden ohne Urſache geta 

Wir dringen ſie Niemanden auf. Und in den Kirchen⸗Agendis unſers 
Orths wird erinnert: wie ein jeder feine Beichte thun, und mit 
was Worten 1 Are ſoll, kan man keinem eine gewiſſe 


Form und Weiſe fürfchreiben, weil einem jeden feine Noth und 
Anliegen bekannt und bewuſt iſt. Die es aber er wiſſen, 


mögen ungefehr und Fürglich alſo ſprechen: Ich armer elender 


Menſch u. ſ f. Auch die Einfaͤltigen wiſſen, daß die weſentlichen Stücke 
der Beichte darinnen beſtehen, daß der Beichtende ſeine Suͤnden erkenne, 
bereue, GOtt abbitte, und ihn um Vergebung durch Chriſtum, auf wel 
chen er fein Vertrauen ſetzet, anſpreche, fein Verlangen nach dem heiliger 
Abendmahl anzeige / und Beſſerung des Lebens verſpreche. 8 5 1 
5 5 8 x 2] 3. 
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3. Vom Mißbrauch des Beicht⸗Stuhls. g 
N Davon macht er viel Redens. Daß nun ihrer Viele ſich des Beicht⸗ 
Stuhls zu ihrer Sicherheit und Freyheit zu ſuͤndigen mißbrauchen moͤgen, 
kan wol ſehn. Wo er aber ſolchen Mißbrauch der kirchlichen Verfaſſung, 
oder uns Predigern beymeſſen will, ſo iſt er ſchuldig es zu beweiſen, oder, 
wo es ihm an Beweiß fehlet, wie es ihm gewiß fehlen wird, ſo haftet die 
Verantwortung dieſer Laͤſterung auf ſeine Seele vor dem Angeſicht des 
gerechten Richters, der ans Licht bringen wird, was verbor⸗ 
gen iſt, und den Rath der Seren offenbahren. 5 
Die bey uns eingeführte Vermahnung, welche des Sonnabends vor 
der Beicht pflegt abgeleſen zu werden, iſt alſo eingerichtet, daß dadurch al⸗ 
lem beſorglichen Mißbrauch vorgebeuget wird. Die Buſſe wird nach ih⸗ 
ren beyden Stücken, Reue und Leyd uͤber die Suͤnden und den Glauben 
an Chriſtum, gründlich und deutlich beſchrieben; die Beichtende auch ver: 
mahnet, wie ſie ſich nach erlangter Abſolution zu verhalten haben. Dar: 
auf folget ein ſchöͤnes Buß⸗Gebeth. Im Beicht⸗Stuhl ſelbſt unterlaſſen 
wir nichts, was zur Befoͤrderung wahrer Buſſe, und Gewißheit des Tro⸗ 
ftes, deſſen die Bußfertigen bedinfen ‚erfordert werden mag. Zu geſchwei⸗ 
gen, was ſonſt in denen Predigten vorkommt. Hoͤrt denn der Berrho⸗ 
enſer unſer Aller Predigten und Vermahnungen? Iſt er in den Beicht⸗ 
Stühlen gegenwaͤrtig und hört, was die Beicht- Väter, vor der Abſoluti⸗ 
on, ihren Beicht⸗Kindern ſagen, ehe fie dieſelbe ihnen ſprechen? Wir moͤ⸗ 
gen nicht fragen, was ihm in der Beicht geſagt werde, ſintemahl wir nicht 
wiſſen konnen, un, wo, und wie er zur Beicht gehe? Wenn er denn 
ſolches nicht weiß, wie kan er ſich immermehr unterſtehen, ohne gnugſames 
Erkaͤntniß anderer Leute Richter zu ſeyn und fremde Knechte zu richten? 
Ja , ſpricht er, fo ſchaffe man, um des Mißbrauchs willen, den 
Beicht⸗Stuhl gantz ab. Das geht nicht an. Waren die Opfer A. 
T. nicht in groſſen Mißbrauch verfallen, woruͤber GOtt bey den Prophe⸗ 
ten gewaltig eyfert? Gleichwol hat er ſie deswegen nicht aufgehoben, ſon⸗ 
dern ſie muſten beybehalten bleiben, bis das Gegen⸗Bild, der HErr JE- 
fürs, ſicheinſtellte und ſich ſelbſt ER 7/7. Was iſt doch be 
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Mißbrauch unterworfen, als der Ehe⸗Stand, der von wenigen geführet 
wird, wie er gefuͤhrt werden ſoll? was mehr, als der Eydſchwur ? was 
mehr, als das heilige Abendmahl? Sollen denn ſolche deswegen abge⸗ 
ſchaft werden? Der Mißbrauch iſt nicht unabſonderlich, auch nicht all⸗ 
gemein. Viel ſind, die durch den Beicht⸗Stuhl in ihrem Chriſtenthum 
erbauet / und im Glauben und Hoffnung geſtaͤrcket und befeſtiget werden. 
So iſt er auch in der heiligen Schrifft gegruͤndet, und die durch Verord⸗ 
nung der Kirchen dazu gekomene Umſtaͤnde ſind noͤthig und nuͤtich. Der 
Nutzen, den er bey Vielen hat, iſt gröſſer / als der Schade, welchen Einige 
ihnen durch den Mißbrauch zuziehen. Derowegen wird D. Valentini Al- 
berti axioma, worauf er ſich mehr als einmahl beruft: a quocunque ab- 
uſus vix ac ne vix quidem ſeparari poteſt, id rectius tollitur, quam to- 
leratur, ſehr uͤbel von ihm applicirt. Denn der Theologus redet von fol: 
chen Dingen, dero Mißbrauch allgemein und unabſonderlich iſt; welches 
von dem Beicht⸗Stuhl nicht geſagt werden mag. . 
4. Berrhoenſers unerweißliche Auflagen. 
Seine Auflagen find theils auf den actum der Beicht, theils auf un: 
ſere Perſonen gerichtet. Von jenem ſagt er: Der contitendi adtus Dies 
net zu nichts anders, als alle Gottesfurcht auszutilgen, und die 
Menſchen zum ſichern und rohen Leben zu verfuͤhꝛen; die Beicht 
ſey zu nichts anders, als die fleiſchliche Sicherheit zu erhalten, die 
Freyheit zufündigen zu vermehren, der e ee 
und Hochmuth zu vergroͤſſern durch ein ſonderbahres Kunſt⸗ 
Stück erſonnen. fol. 486.593. Ach! wie wird ihn das drucken im Ge⸗ 
richt GOttes, wo er nicht Buſſe thut. Geſetzt, daß ihrer Viel in der Hoff: 
nung: die Suͤnden werden ihnen im Beicht⸗Stuhl vergeben, deſto freyer 
in denſelben verharren, warum ſchreibet man ſolches dem Beicht⸗Stuhl, 
oder unſerer Lehre von demſelben, zu? Es iſt ein Betrug ihres Irrthums 
und Boßheit, welcher mit der Sachen ſelbſt nicht verknüpft iſt, ſondern zu· 
fältiger Weiſe, durch der Menſchen Schuld, dazu ſtoßt. Koͤnte man auch 
ſolches nicht von Genieſſung des heiligen Abendmahls der Unwuͤrdigen ſe⸗ 
gen, ohne, daß die Schuld auf e 
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darf uns ſolches nicht befremden. Beſchuldigt er doch die Grund⸗Lehre 
unſerer Seligkeit von der zugerechneten Gerechtigkeit JIEſu Chriſti, daß 
man dadurch ſuche die Suͤnde zu verhelen und zu bedecken. fol. 
666. 668. 671. Das unverantwortlichſte iſt wol, daß er ſpricht: die Beich⸗ 
te ſey zu dem Ende durch ein ſonderbahres Kunſt⸗Stuͤck erſon⸗ 
nen. fol. oz. Dadurch wird unſere Kirche, ja GOtt ſelbſt, in dem, was 
bey dieſem Werck von ihm herruͤhret, beſchuldiget, unter einer bdſen und 
ſtraf bahren intention ſolches angeordnet zu haben. Iſt denn nun Chriſtus 
ein Sünden: Diener, weil er geſagt hat: denen ihr die Sünde erlaſſet, de⸗ 
nen ſind ſie erlaſſen? Gott bringe ihn zur Erkaͤntniß! 

Uns Prediger ſchwaͤrtzt er an, als die aͤrgſten Betrieger. Er giebt uns 
Schuld, daß wir fuͤr die Vergebung der Suͤnden Geld im Beicht⸗ 
Stuhl nehmen, fol. 504.sos. glauben, daß alle Strafen, ſo GOtt 
auf die Suͤnde gelegt, im Beicht⸗Stuhl durch Geld koͤnnen er⸗ 
kauft werden. fol. 485. Arme Leute ſteckten ſich in Schulden, 
lehnten und borgten, verſetzten ihre Kleider vom Leibe, damit ſie 
nur dieſen Suͤnden⸗Zoll ihrem Beicht⸗Vater entrichten koͤnten. 
bol. 25. 8. Wir meinten, daß wir mit dem Bind⸗ und Loͤſe⸗ 
Schluͤſſel den Menſchen nach Gefallen den Himmel auf⸗ und zu: 
ſchlieſſen koͤnten. fol. 472. 473. 

Beweiß her! Beweiß her! Will er die Ehre eines redlichen Man⸗ 
nes behaupten, ſo nenne er einen Einigen, welcher der Meinung iſt, und al⸗ 
ſo verfaͤhret. Wir wollen Alle daran ſeyn, daß er mit gebührender Stra: 
fe angeſehen werde. Wer fordert Geld? Wer nimmt Geld für Verge⸗ 
bung der Stunde? Wenn iemand ſagte: er gebe uns Geld für Verge⸗ 
bung der Sünde; den würden wir abweiſen : daß du verflucht ſeyſt 
mit deinem Gelde. Wenn man einer Obrigkeitlichen Perſon, die in 
einer gerechten Sache beyſtaͤndig geweſen, eine Erkaͤntligkeit erweiſet, kan 
da wol geſaget werden, das Recht ſey ums Geld verkauft worden? Wie 
mag denn der Beicht Vater, der eine freywillige Gabe annim̃t, beſchuldi⸗ 


get werden, er habe für Vergebung der Sünden Geld genommen? 
Und wie mag man diejenigen, * wenn fie Sünde vergeben zur 
g 3 Buſ⸗ 
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Buſſe vermahnen, ein Bekaͤntniß derſelben fordern, und für Unbußfertig⸗ 
keit warnen, beſchuldigen, dafuͤr zu halten, daß fie, nach Gefallen, den Him⸗ 
mel auf und zuſchlieſſen konnen? e 
Er zeige die armen Leute an, welche, wie er vorgiebet, den Suͤnden⸗ 
Zoll ihrem Beicht⸗Vater zu entrichten, ſich haben in Schulden ſtecken, 
Geld borgen, und die Kleider vom Leibe verſetzen muͤſſen. Laßt ſie zu ih⸗ 
rem Beicht⸗Vater kommen, und ſolches darthun. Wir erbiethen uns Al⸗ 
le, das aufgenommene und dazu angewandte Geld gedoppelt wiederzuge⸗ 
ben. Was wir nicht wiſſen, davon konnen wir nicht Rechenſchaft geben. 
Ich, der Concipient, kan verſichern, (und bin gewiß, daß meine Herren Col⸗ 
legen ſolches von ſich auch werden ſagen können,) nicht leicht Beicht zu ſi⸗ 
tzen, da nicht Etliche ohne eine Gabe, Einige auch wol von mir beſchenckt, 
weggehen ſolten. g 3 BE 
Herr Berrhoenſer! er bedencke, daß die Seuftzer, die er uns, in⸗ 
dem er unſer Ambt ſchaͤndet, und unſre Ehre in den Staub tritt, auspreſ⸗ 
ſet, von Gott nicht ſo gering werden gehalten werden, als er fie ſchaͤtzet. 
Helfe GOtt, daß ſie ihn nicht in der Ewigkeit drucken! . 


II. Vom heiligen Abendmahl. 
0 Berrhoenſer. £ i 5 
Man kan ſich nicht gnugſam wundern, warum man ſo ſehr auf das Beichten 
und Abendmahl ⸗gehen, fo doch nirgends in der heiligen Schrift gebothen, 
dringet. c. 6. S. v. fol. 506. 50. Niemand wird erweiſen, daß das Abend⸗ 
mahl, wie ſchon geſagt, zu halten in der Schrift gebothen ſey. Denn, was 
die Worte anbetrift: ſolches thut, ſo oft ihrs thut, zu meinem Gedaͤchtniß, 
ſo hat der Heyland ſich der Menſchen Schwachheit damit eben, wie bey 
deer Taufe, ſo hinten folgen wird, bequemet, und hierauf geſehen: nemlich, 
weil die Hebräer im Gebrauch hatten, ihre ee ee 
zu ſich zu bitten, denen fie nach geendigter Mahlzeit ein Brodt vorlegten, 
dias leicht zu brechen und auszutheilen war, dieſes theilten fie unter die Gaͤ⸗ 
ſte aus, und lieſſen dabey einen Kelch mit Wein einmahl herumgehen, da, 
von ein jeder ein wenig koſten muſte. Sie ſetzten auch gewiſſe Da 
eus e für ale Wolthaten. Dieſe Weise ſcheinet nun Chri⸗ 
ſtus bey feiner Cena legali des Oſter⸗Lamms beybehalten zu haben, da 
5 er 
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er das Gedaͤchtniß feines Todes dazu geſetzet hat. les er aus dem 
Grotio zu beweiſen vermeinet. fol. 509. ö 

Antwort. 

Ach! daß doch einem jeden, der das lieſet oder Höret, die Augen aufge⸗ 
hen, und er mercken möchte, was dieſer Mann mit der Chriſtlichen Religi⸗ 
on vorhat! Die heilige Schrift will er nicht anders annehmen, als wie 
ſie nach den Regeln geſunder Vernunft ausgelegt wird. Die Lehre, daß 
Gott unſre Suͤnden mit Chriſti Gerechtigkeit bedecke, will er nicht leiden. 
fol. 743.740. Die Taufe iſt ihm nicht ein Mittel der Wiedergeburth, ſon⸗ 
dern ein unkraͤftiges Waſſer⸗Bad und bloſſe præfiguration, oder Bedeu: 
tung der Wiedergeburth. fol. 721. 726. Das heilige Abendmahl hält er 
unndthig, als welches nirgends gebothen worden. Lieber! nimm GoOt⸗ 
tes Wort in feiner eigenen Erklaͤrung; nimm die Zurechnung der Gerech⸗ 
tigkeit Chriſti; nimm die Taufe; nimm das Abendmahl weg; was bleibt 
der Chriſtlichen Religion übrig, und wo wirſtu fie finden? 8 
; Wir 12 7 ihm entgegen die Worte Chriſti: das thut zu mei⸗ 

nem Gedaͤchtniß, Luca 22,19. welche Paulus alſd ausdrucket: ſol⸗ 
ches thut / ſo oft ihrs trincket, zu meinem Gedaͤchtniß. I. Co⸗ 
rinth. 1, 25. ro wars, d % dv rr, eis 1 f ⁰ avanınow. Die 
Worte faſſen einen gedoppelten Befehl in ſich. 1. daß man das thun folle, 
was der HErr gethan; 2. wie mans thun ſolle? zu ſeinem Gedaͤchtniß. 
Wer denſelben dieſe Deutung geben wolte: der HErr CHriſtus befehle 
nur, wie mans thun ſolle, wenn mans thun werde; nicht aber, daß maus 
thun folle, der wuͤrde gar ſehr irren. Denn das Wortlein ördnıg, ſo oft, 
wenn Befehl: Worte vorhergehen, wie hier: nehmet/ effetr Bin 
ſchleußt einen Befehl in ſt ſich und zwar, zum öfteren Gebrauch, d ro 
es mehr iſt, als dere, ſi quando, wenn etwa. 
Der andere Befehl lehret, wie man das heilige bene den ge 

zu des HErrn JEſu Gedaͤchtniß. Paulus! en Tod 
n verkuͤndigen. Das geſchiehet, wenn man bußfertig und 
andaͤchtig eines Leidens und Sterbens; der verdienſtlichen Urſache, und 
Bei Heilfamen Rugenspeffeißemeingeveneff;aue ſolches durch Gebrauch 
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des heiligen Abendmahls und denen dabey gebräuchlichen Geſaͤngen und 
Gebethen zu erkennen giebet. Denn wir eſſen den Leib, der fir uns in den 
Tod gegeben iſt, und trincken das Blut, das er für uns vergoſſen zur Ver⸗ 
gebung der Suͤnden. Darinnen ſteckt abermahl ein Befehl. Denn was 
Chriſtus eingeſetzt hat, das Gedaͤchtniß ſeines Todes zu begehen, das iſt 
ein Chriſt/ kraft ſolcher Verordnung, zu thun ſchuldig. f 

Sehr unheilig urtheilet der Berrhoenſer von dieſer heiligen Hand⸗ 
lung: der Heyland habe durch Einſetzung derſelben, wie bey der Taufe, 
der Menſchen Schwachheit ſich bequemen wollen, nach dem Exempel der 
jüdiſchen Gaſtereyen, zu welchen man gute Freunde eingeladen, und, nach 
geendigter Mahlzeit, ein Brodt unter fie vertheilet, auch einen Kelch mit 
Wein herumgehen laſſen, und dabey G Ott für feine Wolthaten gedancket. 
Wunder! daß er ſich auch nicht auf der Heyden Gelache beruft. Wer 
wird doch ihm und feinem Grotio folches glauben? CHriſtus ſetzte ein 


Berrhoenſer. = 


e 


3 Das Fußwaſchen ſetzet man gar hindan, welches doch ausdrücklich in der 
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die Fürftenumd Kö unt dem Känfe n, am grün as 
. Fe ttlern die Füffe zu waschen, und fo wir den Advifenglau 
benkoͤßten, ſo hat der ietzige Papſt denen Bettlern am grünen Donners 
ds nch allein bie Fuſß gewaschen ſondemauch febſten ihnen die oi 
meer Augen abgeſchnitten. kol. 50 fr. 
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75 Antwort. 

Dass iſt das alte Lied der Wieder⸗Taͤufer u Ae wärmer. 
Chriſtus hat freylich feinen Jüngern die Fuͤſſe gewaſchen. Er hat auch 
nach ſolcher Verrichtung geſagt: ihr ſolt euch auch unter einander 
die Fuͤſſe waſchen; welches Befehls⸗Worte ſind. Die Entſcheidung 
aber der gantzen Sache dependiret davon: ob in dem Befehl das Wort: 
Fuß⸗ waſchen in feinem ee oder verblümten Verſtande anzu⸗ 
nehmen ſey? 

Nun iſt unleugbahr, 8 5 dieſer Begebenheit, ietztgedachtes 
Wort unterſchiedlich gebraucht worden. Erſtlich in eigent⸗ oder leibli⸗ 
chem Verſtande. So brauchts der Evangeliſt: er hub an den Juͤn⸗ 
gern Wiese zu waſchen, v. 5. und Chriſtus: Ich, euer Err 

und Meiſter, habe euch die Fuͤſſe gewaſchen. v. 4. Hernach 

in geiſtlichem und alfo verblinmmten Verſtande. Dieſer iſt gleichfals unter⸗ 
ſchiedlich. 1. wird durch Waſchen in der Schrifft die Erwerbung unſers 

Heyls angedeutet: Der Sohn GOttes hat gemacht die Rei- 

nigung unſerer Suͤnde Fur ch u, Ebr. 1,3. welches ein 

Waſchen genannt wird: JIEſus C Hriſtus hat uns gewaſchen 

von den Suͤnden mit ſeinem Blut. ee Alſo iſt des 

HeErrn Antwort, die er dem Petro gegeben, zu verſtehen: v. 8. werde 

ich dich nicht waſchen, ſo haſtu kein Theil mit mir. Das ift: 

wo du vermeineſt, es we. ſich nicht 88 daß du von mir, der ich dein HErr 
und Meiſter bin, die Fuͤſſe d 8 ie vielweniger wollen 
geſchehen laſſen, daß ich hm mit meinem Blut waſche welches weit mehr 

iſt. Und wo das nicht geſchiehet, ſoſt ich dir, du haſt kein Theil mit mir. 

Mit Chriſto im ewigen Leben Theil haben, hat eine Verknüpfung nicht mit 
We nenne eee blutigen Erloſung. 2. wird 

ch den e babench be Blas die in der Fe fehichet, 
abeni der a und haben ihre 

Kleider hille gemacht im Blut des Lammes. Offenb. 7,14. 

Das büret Das von Gt: waſche mich vo Miſſe⸗ 

chat. 8 — 3 
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j 8 iſt gantz rein. und ihr ſeyd rein, aber nicht alle, denn er 
e feinen Verraͤther wol, darum ſprach er: ihr ſeyd 
be alle rein. v. 10. . Wer gewaschen, oder, gerechtfertigtiſt N deriſt 
gantz rein. So ſeyd ihr auch rein, aber nicht Alle. Der unbußfertige Ju⸗ 
das ſteckt noch in unbergebenen Sünden, 3. bedeutet es die Erneurung, 
welche auf die Reihefertigung folget. Pfalm 26,6. Ich waſche mei⸗ 
ne Saͤnde mit uld. Hohel. 15 Ich habe meine Fuͤſſe 
gewaſchen, wie fo ich fie wieder befudeln £ In ſolchem Ber: 
ſtande fpricht Chriſtus: wer gewaſchen iſt, der darf ei denn 
die Fuſſe waſchen/ v. 10. verſtehe; wer im göttlichen Gericht gerecht 
erklaͤrt worden, der iſt von der Schuld und Strafe frey; 9 
immer die Füſſe waſchen, und ſich fur Sünden hüten, wie hernach Paulus 
vermahnet: e Tritt mit euren Fuſſen, daß nicht e⸗ 
mand ſtrauchele, wie ein Cahmer. Hebr. 12, 13. 
Wenn nun in dieſer Geſchicht das Waſchen fo gar unterſchiedlich ge⸗ 
br aucht wird, ſo iſt allerdings noͤthig zu unterſuchen: wie in dem weh 
Joh. 13/14. Ihr ſolt euch unter einander die Fůſſe waſchen, 
dieſe 2 me iu berftehen fm? 25 5 antworten: nicht nach dem 


war es gebräuchlich . Ger nrg er Bed 
aufwarten 1. S. 4. 6.4372 aß, ehe 
noch der Herr I Jes e nan dee gewaschen, rk fon 
üblich geweſen. Eut. . Bsp. ende nicht 
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Das bewegt uns eine verbluͤmte, iedoch der heiligen Schrift und der 
Sachen ſelbſt gemaͤſſe Deutung zu ſuchen. Nun iſt in der Schrifft gar 
gebräuchlich, daß ein gewiſſer Dienſt annt, und doch nicht nothwendig 
derfelbe, ſondern insgemein alle Pflichten und Dienſte, unter welche jener 
begriffen iſt, verſtanden werden. Alſo werden durch Waſſer auf 
die Zaͤnde gieſſen, 2. B. Kdr. 3 u. imgleichen durch die Schuh 
iemanden nachtragen, Matth. 3, u. nicht nothwendig, was der 
Buchſtabe bedeutet, ſondern insgemein ſerviliſche Dienſte verſtanden. 
Gleicher Geſtalt bedeutet: die Fuͤſſe waſchen, dergleichen Bedienungen, 
durch welche man ſeine Demuth, eee und Liebe u erkennen gie⸗ 
bet. 1. Samuel. 25, l. 

Nachdem nun der liebe Heyland die Schwachheit feiner Juͤnger kaſi⸗ 
te / als welche um den Vorzug unter einander ſtritten, fo hielte er nöthig, 
eben damahls, da er das Liebes⸗Mahl eingeſetzet hatte und fogleich feinem 
Leiden entgegen gehen wolte, ſo wol durch fein Exempel, als auch durch fei- 

ne Vermahnung, dieſelben zur Demuth und liebreichen dienſtfertigen Um⸗ 

gang anzuhalten. Das Fußwaſchen erwehlete er dazu, theils die Jünger 
ihrer Unachtſamkeit zu uber fuhren, als welchen gebühret hätte, ihm, der 
von den Verrichtungen des Tages matt und muͤde war, dergleichen 
Dienſt zu erweiſen, theils, weil dieſe Arbeit, ordentlicher Weiſe den Ge⸗ 
ringſten pflegt aufgetragen zu werden. So wird der Text von den The⸗ 
ologis nicht nur unſerer Kirchen, ſondern auch von Andern: Cajetano, 
Janfenio, Salmerone, Immanuele Sa, Bacero, Chamiero, 

Die Worte Pauli 1. Timoth. 5, 10. da zu einer Wittwen welche de⸗ 
nen Verwaltern oder Vorſtehern der Armen Caſſe, als zuge⸗ 
ordnet ward, und ihre 9 der Gemeine hatte, dergleichen 
un ie unter andern erfordert wird, daß fi 


gewaſchen, erhaͤrten nicht Ki Denn 

d ah nicht 1 e eee welchen ſonſt 2 
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ward es ihm zur beſonderen Demuth ausgeleget. Demnach wurd hier ei⸗ 

ne ſolche Dienſtfertigkeit verſtanden, da ſie fremden durchreiſenden Chri⸗ 
ſten, inſonderheit den Lehrern gdttlichen Worts, alles Gutes erwieſen, und 
fich nicht geſchaͤmet, auch ihre Fuͤſſe zu waſchen, worunter alle Liebes⸗ e 
ſte mit begriffen werden. 

Daß ehemahls an einigen Orthen die Gewohnheit geweſen, einan⸗ 
der die Fuͤſſe zu waſchen, wovon der ſelige D. Ireigius in ſeiner diſſertation, 
de Pedilavio Chriſti imitando, fan nachgeleſen erden, iſt nicht zu tadein, 
wenn es nur mit keinem Aberglauben und Einbildung eines Verdienſtes 
verfnüpfet geweſen. Es folget aber daraus nicht, daß der Heyland die 
Meinung gehabt, daraus eine ſtetswaͤhrende Gewahnheit zumachen, und 
ſolche in die Christliche Kirche einzufuͤhren. 

Dass eigentlichſte iſt, daß wir unſerm Nechſten, wenn er unſer bedarf, 
auch veraͤchtliche Dienſte zuerweifen allezeit bereit ſeyn polen. Rom. 12, 
10. Philipp. 2,3. 

Von des Papſts, am grünen REN DR ehen Fußwaſchen 
Hätte er wol ſchweigen mögen. Es iſt keine Nachahmung deſſen, was 
Chriſtus gethan hat. Denen Armen werden vorgaͤngig die Füffe rein 
und ſauber gewaſchen, und mit wolriechenden Waſſern beſtrichen. De⸗ 
ren keines war bey den Juͤngern Christ e aer er 51 


0 Sie 17 Berthoenſer. 


Wem ſtucht 1 daß bey uns Feindſelige, Läflerer, Flucher, Spieler 
Trunckenbolde, Hurer und Ehebrccher, in unſere Gemeine laufen? Aber 
von wem werden ſe vom 7 e c. . f. l. fol. 491. 


Die offenbal e dergleich S 3 nen ‚auf un Zureden von 
e use Se: 
den von uns nicht zugelaſſen. Derer 1 7 a eig 1 - 
haft machen, wenn es nicht unſerer Ambes- Pflicht enge ire. 
wir aber I Sünden 1 5 überführen kö men, wert 
jedoch nicht, nach Bewandni en | 


90 der Man kein richtiges Erkaͤntniß von dem, was rte delt, habe 
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nung. Sindfi  Rblbio fo haben nicht win fonbernfiefeibfeszuerant- 
worten. Weiß er notoriſche Sünder, ſo gebe er ſie an, und erlaube, daß 
wir uns auf ihn berufen mögen; alsdenn wollen wir, was 1 Antes 
ift, nicht unterlaſſen. 


12. Von unferer Kuchen. 

Auf unſere Kirche iſt er dermaſſen entbrannt daß er auch was ruͤhm⸗ 
lich und wolgethan iſt, tadelt, ihre Verordnungen mißdeutet, und was er 
zuſammen tragen kan, zu ihrer Beſchimpfung verdrehet. Den Anfang 
macht er bey OR Libris Symbolicis oder Lehr: Bekantniffen. 

Berrhoenſer. 

Sie ſind nicht platterdings bey der heiligen Schrifft, als der eintzigen Richt 
ſchnur, geblieben, ſondern noch über dieſelbe die Libros Symbolicos für Li 
bros normaticos gehalten, welche ide divina geglaubt werden müſten. 
c. u. S. 6. fol. 589. Es iſt unverantwortlich, jemanden zu zwingen, daß 
er menſchliche Confeſſiones, Reguln, oder Lehr⸗Saͤtze für GOttes Wort, 
oder für Libros norınatieos, fü fide divina geglaubt werden müſten hal⸗ 
ten ſolte. 8 3. fol. 585. Sie zancken darüber, ja, übergeben gar im Nah» 
men des HErrn einander allen Teufeln, fo daß ſich Jüden und Heyden 
an dieſer Peſt des Chriſtenthums ſtoſſen, und von der Bekehrung er 

gehalten werden. c. 10. §. 4. fol. 580. 

Gleiche Laͤſterungen find zu finden fol. 745.746. 

Dun halten das Evangelium für ein weigsgyav, die Augſpurgiſhe Coole 
n aber für das rechte yer, zu welchem Ende fie denn auch niemahlen 
die beilige Schrifft, aber wol die os Syabe icos decide N 


. 22 F. ö. lol. 747. 
Antwort. 


Ein groſſer Eyfer; aber mit Unverſtand. Verf iehet hie ni, 125 


U eee die Roͤmiſch⸗Catholiſch 

is en, Socinianer, Arminianer, und Menn oniſten ihre Sym- 
bola, ‚nach wechen ſe fü laſſen; ſondern die Ehriſtliche Kirche 
at auch don Alt llewege ein gewiſes Sy ymbolum wacher, aus wel 
chem man 1 ehre bannen kenne M Die 
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Die Unſchuld unſerer Kirchen und ihres Verfahrens in dieſer Sa⸗ 
chen zu retten, wollen wir, ſo viel möglich, in aller Kuͤrtze, nachfolgende 
Stuͤcke erörtern. 1. was die Symbola, oder ſo genannte Libri Symbolici 
der Kirchen, ſind? 2. wat dazu erfordert werde? 3. welche ſie ſind? 4. 
ob fie Libri normatici ſind? 5. ob durch dieſelben der heiligen Schrifft zu 
nahe getreten werde? 6, ob fie nöthig ſind? 7. ob die Kirche befugt fen, 
ſolche einzuführen? 8. wie ferne die kehrende dazu verbunden werden? 

I. Was ſind denn die Symboliſchen Schriften? 
Die Symboliſchen Schrifften unſerer Kirchen find aus der heiligen 
Schrifft gezogene, und entweder von der allgemeinen Chriſtlichen oder von 
unſerer Kirchen angenommene und eingeführte Bekaͤntniſſe, dadurch die 
wahre Lehre erhalten und von der irrigen unterſchieden wird; diejenigen 
aber, welche auf dieſelbe ein Sehr⸗Ambt in der Kirchen oder Schulen an⸗ 
nehmen verbunden werden, nicht anders als denenſelden gemaͤß zu lehren. 
2. Was wird zu den Symboliſchen Schrifften erfordert? 

Ireyerlep. 1, muͤſſen fie aus der heiligen Schrifft gezogen ſeyn, ſo 


viel die Lehren ſelbſt, wel e fie in ſich faſſen, anbetrift. Dannenhero wer⸗ 
den fie in dieſem Stück derſelben unfüglich entgegen geſetzt. Es mag nun 
ſeyn, daß die Lehre von Wort zu Wort in der Schrifft enthalten iſt, oder 
durch eine richtige Folge aus derſelben geſchloſſen wird. Der Berrho⸗ 
enſer will zwar keine Folgereyen gelten laſſen: Die Juͤnger Ehrifti, 
ſchreibt er, koͤnnen nicht einmahl Confequentias, geſchweige Conle- 

ſondern muͤſſen alle dasje- 


quentiorum Conſequentias annehmen, 


. 
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aus denſelben, wenn nur die Regeln der Schlußkunſt nicht verrückt wer⸗ 
den, nichts unrichtiges in der dritten, vierten, fuͤnften und weitern Folgen 
heraus gebracht werden kan. Beine Lügen kom̃t aus der War⸗ 
heit. . Joh. 2,21. Wir haben das Exempel des HErrn IEſu und ſei⸗ 
ner Apoftel fuͤr uns. Matth. 22, 31. 32. 43.44. Ap. Geſch. 2,29. 1. Cor. 15, 
17.18.19, Wie kommts aber, daß er ſelbſt uns auf unumftößliche argu- 
menta weiſet, daß die Beicht eile Abgötterey ſey? c. 9. H. ;. fol. 554. Der 
Berrhoenſer hat ſich hier verlohren; ſonſt würde er erkennen, welche Un⸗ 
billigkeit es ſey: uns alle Conſequentias verbiethen, und hingegen ſeine 
Conſequentias uns aufdringen. 2. müffen ſie von der Kirchen, dero 
Symbola fie find, angenommen ſeyn, und dafuͤr erkannt werden. 3. muͤſ⸗ 
fen ſie den Unterſcheid anzeigen zwiſchen Warheit und Irꝛthum, weil durch 
ſie die rechtglaͤubige Kirche von der irrenden ſoll diſtinguiret werden. 

3. Welche ſind denn die Symboliſchen Schrifften? 

Die alten ſind: Das Apoſtoliſche, Nicaͤniſche, und Athanaſianiſche 
Glaubens⸗Bekaͤntniß. Die neueren: Die ungeaͤnderte Augſpurgiſche 
Confeſſion; derſelben Apologia; die Schmalcaldiſchen Articul; der klei⸗ 
ne und groſſe Catechiſmus Lutheri, und die a alſo genannte For- 
mula Concordiæ. 

4. Sind denn ur Schrifften! Libri ehr oder eine 


Richtſchnur des Glaubens? 
Hier muß man einen genauen Unterſche machen i inter normam Fidei 
& normam Confeffionis de fide , das Uh n der Richtſchnur! es 
Glaubens und der Richtſchnur! 805 8 aͤntniſſes des Glaubens. 


Richtſchnur des laben fiber an g ich glauben ſoll; die Ric tfch ſur 
des Bekaͤntniſſes zeiget an, nicht eredenda, was ich glauben ſol ſondern 
credita, e eee be, und wie ich ſolches vortre ennen 
und vertheidigen ſoll. chnur des Glaubens iſt allein die heili⸗ 
ge Schrifft. Jeſ. d, 20. Sa 5 Die Nichtſchnnr, 
a ee nn ibri Symbolici. 
nenhero, nach Gelege nd jener 
u und feine X 


1 „„ 
chen hie und da etwas eingeruͤcket, oder Diefelben mit einem Zuſatz find ver- 
mehret worden, wie hernach wird gemeldet werden. Von dem Unte 
ſchiede inter normam Fidei & Confeflionis de fide, kan nachgeſchlagen 
werden D. Valent. Alberti, in A. C. p. 8. gj. D. Car pꝛovius, Iſagog. in L. 
Symbol. p. 4g. obſervat. 4. D. Sebaf.Schmidius, diſp. de obligatione E; 
Cone.c.3.$.5.p.23 bey welchen Theologisman die diſtinction in termni- 
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78.1 enn nicht durch dergleichen Schrifften der 

e heiligen Schrifft zu nahe getreten? 95 

Nein! durchaus nicht. Weil 1. dieſe Schrifften allen ihren Werth 
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Nahmen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes als des Drey⸗Einigen 


Gottes, und glauben, daß dieſe Drey der ewige warhaftige Gott find. 
Der Socinianer hingegen: im Nahmen des Vaters, als des einigen 
Gottes; des Sohnes, als des Abgeſandten GOttes; des heiligen Gei⸗ 


ſtes, als der Kraft GOttes. Deswegen ein Socinianer, wenn er zu uns 


übertritt, von neuen muß getauft werden. vid. D. George Lehman, was 
von der Socinianer Taufe zu halten. D. Joh. Olearius, diſp. Num Soki- 
nianus apud ſuos jam baptizatus, & ad noſtram Eccleſiam veniens, fit 
baptizandus? So kan man denn darinnen nicht beruhen, daß beyde 
Theile einerley Worte gebrauchen, ſondern, wo nicht ein Miſchmaſch in 
der Religion entſtehen, und der Eine nach dem Sinn Chriſti, der Andere 
wider denſelben getauft werden ſoll, muß offentlich kund werden, wie die 
Worte zu verftehen find, und wie unſere Kirche fie annehme. Das ge- 
ſchiehet durch dergleichen Bekaͤntniß, welches Symbolum Eecleſiæ ge⸗ 
nannt wird. * l r 
7. Iſt denn die Kirche befugt, dergleichen Bekaͤntniſſe 
zu verfertigen und einzuführen? 
Sie iſt ſolches zu thun nicht nur befugt, ſondern auch ſchuldig. 

1. weil wir einerley Sinn und Meinung haben, auch einerley Reden 
führen, und Spaltungen verhüten ſollen. Ich ermahne euch, lieben 
Brüder, durch den Nahmen unſers SErrn IkEſu Chriſti, 
daß ihr allzumahl einerley Reden fuͤhret, und laſſet nicht 
Spaltungen unter euch ſeyn ‚ ſondern haltet feſt an einan⸗ 
der in einem Sinn und in einerley Meinung. . Cor. 1, io. 

2. weil wir uns von denen, die in der Lehre irren, abſondern ſollen: 

Ich ermahne euch; lieben Brüder, daß ihr aufſehet auf die 

da Sutrennung und Ergerniß anrichten, neben der Lehre, 

die ihr gelernet habt, und weichet von denſelbigen. Rom. 16, 

17. Behpdes geſchiehet durch kirchliche Bekaͤntniſſe, dadurch die Warheit 

von den Irrthuͤmern unterſchieden, und denen Spaltungen ein Riegel 
vorgeſchoben wird. RS 905 

3. weil GOtt ein Bekaͤntniß von uns fordert, Matth. 10, 32. Röm. 

* 10,9, 


* 
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1009. Dau iſt ein eigenes Formular noͤthig / in welchen was bekannt 
werden muß, kurtz alſo zuſammen gefaſſet iſt, daß, die widriger Meinung 
find, ſich deſſen nicht bedienen konnen. Daß ſolches GOtt dem HErrn 
nicht entgegen ſey, hat er ſelbſt zu erkennen gegeben, wenn er beſondere For- 
muln vorgeſchrieben, welche, bey Einſegnung der Gemeine, offentlichen 
Gebethen, Bezeugung der Unſchuld bey unbekannten Tod⸗Schlaͤgen, und 
andern Fällen, zu brauchen waren. 4. B. Moſis 6,23. cap. 10,35. 5. B. 
Moſis 21,7. c. 28/4. ſq. f ee ene 
4̃ᷓ. haben wir die Exempel der Apoſtel vor uns. Paulus, wenn er 
ein Bekaͤntniß ſeiner Lehre ablegte, richtete es nach Gelegenheit der Zeit 
und derer, unter welchen er ſich befand, ein. Ward er von den Juͤden an⸗ 
geklagt bey dem Könige Agrippa, und ſolte Rechenſchaft feiner Lehre able⸗ 
gen / ſo ließ ers nicht dabey bewenden, daß er eben das lehre, was die Pro⸗ 
pheten geſchrieben hatten, denn die jüdiſchen Lehrer ruͤhmten ſich deſſen 
auch; ſondern er ließ ſich naͤher aus: daß a folte leiden 
und der Erſte ſeyn aus der Auferſtebung er Todten und 
verkuͤndigen ein Licht dem Volck und den Seyden. Ap. Geſch. 
26,22. 23. Und eben das war zur Abſonderung von den Juͤden noͤthig. 
Muſte er fich im jůdiſchen Rath deſſen ein Theil Sadduceer war, verant⸗ 
worten, d lautere fein Bekaͤntniß alſo : ich werde angeklagt um 
der Zoffnung und Auferſtehung willen der Todten, weil 
er wol wuſte, daß die Sadduceer Feine Auferſtehung 
glaubten. Apoſt. Geſch. 23,6. 99. 
5. iſt ſolches perpetur praxeos in der Chriſtlichen Kirchen geweſen, 
wovon das Apoſtoliſche, Nicaͤniſche, und Athanaſianiſche Symbo⸗ 
jum Zeugniß geben. Sie machten ihnen auch kein Bedencken, wenn die 
Kirche durch neue Kegereyen verunruhiget ward, einen neuen dawider ge⸗ 
richteten Zu atz denen Symbolis zu geben. Als Macedonius im vierten 
Seculo die Gottheit des heiligen Geiſtes leugnete, und ſich zum Behuf ſei⸗ 
nes Irrthums auf das Nicaͤniſche ymbolum berief, als in welchem zwar 
der Vater: Gott; Chriſtus: der HErt genannt worden, nicht aber de 
heilige Geiſt, denn die Beſchluß⸗ Worte lauteten nur alſo: und at hel 
ö . i⸗ 
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heiligen Geil; % 570 Aid 381. im Eonftantinopol am Cone 
lio, noch dieſes beygefuget: den HErrn und der da lebendig macht. 
Dannenhers dieſes Symbolum nachgehends: das Nicanifch-Eonftanting- 
polttaniſche genannt worden. Daß aber die Nicaͤniſchen Patres den heili⸗ 
gen Geiſt fur den wahren GOtt, wie den Vater und feinen Sohn, JEſum 
Chriſtum, ge halten, haben ſie genugſam damit an den Tag geleget, wenn 
ſie bekennen an ihn zu glauben, vermittelſt des Woͤrtleins: und. Davon 
ſchreibt Nazianzenus: Das Bekaͤntniß iſt ſchon genug. Denn weil 
ſie und ‚ fie 6 an den heiligen Geiſt, gleichwie an den Va⸗ 
ter und Sohn; ſo bekennen ſie, er ſey Ggtt, mit dem Vater und 
Sohn eines Weſens. In dem Apoſtoliſchen Bekaͤntniß iſt gleichfals 
unterſchiedenes nach und nach geändert worden. vid. P. Ire geus, Hiftor. 
Eeclef primi Seculi, cap. 3. Sect r p.83. qq. Woraus erhellet, daß die 
Kirche, bey ihren Bekaͤntniſſen/ allewege auf die Lehren gefehen, Über wel⸗ 
che durch Widerſpruch Streit erreget; und welche deswegen ne 
ndthig befunden worden. 
1. 8. Wie ferne werden denn die Lehrende an die Li 25 
18885 bros Symbolicos verbunden? ö 
Wenn jemanden bey uns das Fehr⸗Ambt entweder in BETEN 9: 
der Schulen aufgetragen wird, ſo muß er verſprechen, nicht anders, als un⸗ 
ſern Bekaͤntniſſen gemaͤß zu lehren, weswegen er ihnen unterſchreibet, auch 
wol an einigen Orthen, wie in Sachſen gebräuchlich if, eine Zuſage 15 
einem Eyd⸗Sthwin betrafen 2 
Es gehet aber dieſe Verbindung nicht auf alle Umſtände f 0 
der Autorum, u. ſ f. ſondern allein auf Subftantiam der Glaubens · Leh⸗ 
ren, daß ſie dieselben nicht anders vortragen fällen, als fie in den Symbolis 
vorgetragen werden. d ee 
Dannenhero, wenn die Kirche einen Predigeroder il. Be 
anni t, zwiſchen ihr und ihm nicht die Frage iſt: ob die in: en Bekaͤnt⸗ 
niſſen en 6 und richtig find? Denn wo mit einem iede 
angenommenen Lehrer daruͤ ber geſtritten werden ſolte, wurde es sat 
erfüeberh, Sondern: ob er mit u Kirchen in oberwehnten Leht 
2 cken 
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cken einig ſey? Spricht er: Nein! ſo kan ihm das Ambt nicht anver⸗ 
traut werden. Wer will der Kirchen zumuthen, Leute zu ihre Lehrer an⸗ 
zunehmen, welche in Glaubens ⸗ Sachen gantz anderer Meinung find, und 
die fie fur falfche Propheten haͤlt/ für welche fie fich Hüten, und fie meiden 
ſoll. Matth. 7,15. 2. Tim. 2,16. 17. 18. Tit. 3, 10. 2. Joh. v. 0. 1. Spricht 
er: Ja! wolan, ſo unterſchreibe und beſchwere er die Bekaͤntniſſe. Solte 
er aber hinkuͤnftig ſeine Meinung andern, und auf andere Gedancken kom⸗ 
men, ſo wird ihm die Freyheit gelaſſen, es ſeinen Obern anzuzeigen, und 
fernere Verordnung zu erwarten. 

Was iſt doch bey dem allen ſtraͤfliches? Wer von Vorurtheilen 
frey iſt / und denen Frey⸗Geiſtern nicht Thor und Thür erdfnen will, wird 
begreifen und geſtehen, wie die rechtglaͤubige Kirche verfallen wide, wenn 
ſie einen ieden / der da ſpricht: ich halte es mit der Bibel, in Bedienung neh⸗ 
men ſolte. Da wuͤrden Socinianer, Arminianer, Quaͤcker, u. ſ.f. einen 
freyen Eingang finden. Was wuͤrde daraus werden? X Wenn in der 
einen Stunde der rechtglaͤubige Prediger lehren wuͤrde: Chriſtus iſt wah⸗ 

rer Gott; fo wuͤrde in der andern Stunde der Socinianer lehren: Er iſt 
nicht wahrer GOtt. Jener: Chriſtus hat durch ſein Leiden und Sterben 
für unſere Suͤnde gebuͤſſet, und der beleidigten Gerechtigkeit GOttes gnug 
gethan. Dieſer: Er hat nicht gebüffer und gnug gethan, ſondern nur ein 
Zeugniß abgeleget, daß uns Gott / ohne Gnugthuung, die Sünde verge⸗ 
ben wolle, und ein Exempel gelaſſen, wie wir uns in unſern Leiden verhal⸗ 
ten ſollen. Winde dadurch nicht eine fo groſſe Confufion in der Kirchen 
entſtehen, daß auch das gemeine Weſen dadurch Verwirrung und Unruhe, 
viel Menſchen aber Verluſt der ewigen Seligkeit zu beſorgen haͤtten? 
Demnach iſt des Berrhoenſers Vorgeben ein Wind, deſſen Sau⸗ 
fen man wol höret, auch weiß, von wannen er komme und wohin er fahre, 
aber nicht befürchten darf, daß er die wolgewurtzelte Lehre der Warheit 
wee heit: Sie And nicht platterdings bey der beilgey 
Er spricht: Sie find nicht platterdings bey der heiligen 
chrifft / als der eingigen Richtſchnur, geblieben / ſondern noch 
her dieſelbe Libros Symbolicos für Libros normaticos 15 


welche fide divina geglaubt werden muͤſten. fol. 589. Wie die Li- 
bri Symbolici von uns normatici, ohne Nachtheil der heiligen Schrifft, 
genannt werden, iſt bereits angezeiget worden. Jetzo antworten wir mit 
dem ſeligen D. Pappo in der warhaften und wolgegruͤndeten Widerlegung 
des falſchen Zweybruͤckiſchen Berichts p. 44. Wenn der leidige Sa⸗ 
tan und die Rottengeiſter die reine Bekaͤntniß unangefochten 
lieſſen, fo haͤtte es niemahlen einer andern Confeſſion, denn der 
Bibel bedurft, weil aber der Satan nim̃er ruhet, ſondern, wenn 
ihm ſchon an einem Orth gewehret wird, er gleich an einem an⸗ 
dern Orth eine andere Lucken aufbricht, ſo muß man ſtets weh⸗ 
ren, und ſolchen Rottengeiſtern ſich widerſetzen, damit nicht al⸗ 
lein diejenigen, die zu unſerer Zeit leben, fuͤr allerley Verfuͤh⸗ 
rung und Irrthum gewarnet, ſondern auch die Nachkommen⸗ 
de berichtet werden, was ihrer Vorfahren eigentliche Meinung 
und Bekaͤntniß geweſen, und mit was Grund ſie den Rotten 
und Secten widerſtanden. A 
Wenn er uns verweißlich vorhaͤlt, daß wir niemahls die heilige 
Schrifft, aber wol die Libros Symbolicos beſchworen haͤtten, ſo ſchreibet 
er, was Unwiſſenheit und Eyferſucht ihm angeben. Wir beſchweren Sub- 
ſtantiam doctrinæ, welche in der heiligen Schrifft enthalten ift, z. E. daß 
Vater, Sohn und heiliger Geiſt der einige wahre GOtt find ; daß wir al⸗ 
lein durch CHriſti zugerechnetes Verdienſt gerecht und felig werden, ꝛc. 
Wer das beſchweret, der beſchwert, ſo viel dieſe Stücke anbetriſt die heilige 
Schrifft. Wir geſchweigen, daß in den Religions⸗Eyden, welche der 
errhoenſer vielleicht nicht mag geleſen, noch gehört haben, auch beſon⸗ 
ders der heiligen Schrifft gedacht wird. \ n 
Daß wir im Nahmen des HErrn diejenigen, welche unſerer Mei- 
nung nicht find, allen Teufeln übergeben ſolten, if eine unerweißliche Ca⸗ 
lumnie. Das Wort: damnamus, wir verdammen, welches in un⸗ 
ſern Bekaͤntniſſen vorkommt, zielet auf die Irrthuͤmer, die verdam̃lich ge: 
halten werden nach der Schrifft, das iſt, die eine Urſache ſeyn konnen, um 
welcher willen GOtt die Menſchen e auch, were 
; Kar j 3 BIETEN, ent⸗ 
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ſentlich dabey verharren, und der Warheit nicht Naum geben wollen, von 

Gott die Verdam̃niß angekuͤndiget wird. So werden wir im Worte 
Gottes unterrichtet. Joh. 8,24. 2. Petr. 2. L. 2. 2. Theſſal. 2, 10. II. 12, 

Berrhoenſer. . 5 

Sie ziehen auch a Gedeihen die Augſpurgiſche Confehion der 

Evangeliſchen Warheit vor, wenn ſie alſo bethen und wünſchen: NB. daß 

wir unter dieſen Regenten⸗Baum in ſtiller Gottſeligkeit bey der Augſpur⸗ 

giſchen Confeß ion und NB. der Evangeliſchen Warheit leben mögen, cap. 


22. H 6. 10. 747. ee g 

2 Ki Antwort. Zah 
In unſerm Sonntaͤglichen Kirchen⸗Gebeth kommen nachfolgende 
Worte vor; Lencke du Ihr (der Koͤniglichen Majeſtat) Hertz 
und erwecke Ihren Geiſt, daß wir unter dieſem Regenten⸗ 
Baum in ſtiller Gottſeligkeit bey der ungeänderten Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeßion, und der Evangeliſchen Warheit leben moͤgen. 
Weil hier die Augſpurgiſche Confeßion der Evangeliſchen Warheit vorge⸗ 
ſetzet wird; ſo beſchuldiget er uns, daß wir das Evangelium für ein wag- 
even, die Augſpurgiſche Confeßion aber für das rechte zer hielten. 
Ein ſchwacher Beweiß! Eben, als wenn man aus den Worten der 
Anklaͤger des Stephani: wir haben ihn gehoͤrt Laͤſterwort re⸗ 
den wider Moſen und wider GOtt, Apoſt. Gef. 6,1. ſchlieſ 
fen wolte: weil fie Moſen GOtt vorgeſetzet, ſo Hätten fie ihn höher, als 


Gott ſelbſt, gehalten. 5 
Verſtünde er die unterſchiedliche Bedeutung des Verbindung⸗Woͤrt⸗ 
leins: und, ſo wuͤrde er ſich dieſes vermeinten Beweiſes geſchaͤmet haben. 
Es zeiget daſſelbe unter andern auch die Urſache deſſen an, was vorherge⸗ 
het; davon wir ein ae in den Worten der Eliſabeth zur Jung 
Marien antreffen: ge e e unter den Weibern, und 
gebenedeyet iſt die Frucht deines Leibes, Luca 1,42. das iſt: du 
biſt gebenedeyet um der gebenedeyeten Frucht deines Leibes willen. So 
find auch die Worte unſers Gebeths zu ve ſtehen: erhalte uns, groſſer 
Gott, bey der Augſpurgiſchen Eonfeßion um der Evangeliſchen 
Warheit willen, die in derselben vergefengeh und bekañt wi 28 
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Beſtraft unſere Kirche, ' 

Daß die Studiofi Theologia ſich von Jugend auf zum Predigt Ambt præ⸗ 
pariren, auch zu Bene auf Univerfitäten reifen, ihre Profeflion von 
Menſchen, wie andere Profeflionss Genoffen , zu lernen, die fie von Gott 
allein lernen ſolten, dergeſtalt, daß wie ſie vom heiligen Geiſt erleuchtet 
und tüchtig gemacht, auch von GOtt geſendet würden. c. 24. 8.4. fol. 773. 
Imgleichen, daß, die ſich zum Predigt⸗Ambt begeben, auf die hohe Schu⸗ 
len reiſen, und wenn ſie zurück kommen, ſich ſreywillig, ohnerfordert, ehe 

noch ein Dienſt vorhanden, zur Examination angeben. c. 24. S. 2. fol. 268. 

k Antwort. 8 ; 

Er muß nichts anders haben finden können, unſere unſchuldige Kirche 
zu ſchaͤnden und zu laͤſtern; ſonſt wäre er hierauf nicht gefallen. GOtt 
hat nirgends verheiffen, iemanden unmittelbahr zu erleuchten. Die An⸗ 
dere lehren wollen, muͤſſen vorhero ſelbſt lernen. Paulus ruͤhmts an dem 
Timotheo, daß er von Jugend auf die heilige Schrifft worffe 
und gelernet habe, vermahnet ihn anbey, daß er in dem bleiben 
ſolle / was ihm vertrauet ift, ſintemahl er Dil? von wem 
ers gelernet habe. Nechſt vorher hatte er gefagt : mit den boͤſen 
und e e Menſchen werde es ie länger ie ärger, 
verführen und werden verfuͤhret. 2. Tim. 3, 13.14.15. Er be⸗ 
gehet auch von ihm, daß er Andere unterrichten ſoll, gleichwie er von ihm 
war unterrichtet worden: was du von mir gehoͤret haſt durch 
viel Zeugen, das befiehl treuen Menſchen, die da tuͤchtig 
find Andre zu lehren. 2. Tim. 2,2. Ey! ſo muß ja GOttes Wille 
ſeyn, daß, die ihm im Predigt⸗Ambt dienen wollen, vorhero von andern 
Gottsgelehrten ſich unterrichten laſſen, des HErrn Willen zu erkennen, 
und geſchickt zu ſeyn, denſelben Andern vorzutragen. 

Daß Studioſi Theologiæ, nach geführten Studis, ſich bey uns zum 
tentamine angeben, damit ſie in numerum Candidatorum aufgenommen 
werden, und Freyheit, unſte Cantzeln zu betreten, erlangen mögen, geſchie⸗ 
het vermöge der Obrigkeitlichen Verordnung de A. 1579. 17. Apr. Hat er 
darauf etwas zu ſagen, fo melde er ſich bey unferer geehrteſten ER 
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keit, und verſuche, ob Sie auf fein Anſinnen Ihre vor 50. Jahren ge- 
machte Ordnung aufheben werde. Es iſt aber auch der heiligen Schrifft 
nicht zuwider, daß man auf ſolche Art feine Dienſte der Kirchen antrage, 
und das heilige Ambt, nach GOttes Willen und Ordnung, begehre. I. 
Timoth. 3,1 4 i 


33. Vom Predigt⸗Ambt. 
735 Berrhoenſer. 

Nach dieſer Botſchaft (nemlich der Apoſtel) hat der Heyland keinen Men, 
ſchen mehr ſenden wollen, ſondern bloß allein bey ſeiner Himmelfahrt ver⸗ 
ſprochen zu ſenden den heiligen Geiſt, welcher uns in alle Warheit leiten 
ſolte, abfonderlich, da gantz gewiß, daß Chriſtus als ein wahrer Gott und 
der Glaͤubigen Haupt und Koͤnig keines Geſandten mehr, weniger eines 

Stadthalters auf Erden noͤthig habe, weil er alles nun unmittelbahr re⸗ 

gieret. Denn derjenige König, der feine Geſchaͤſte allein admisiflriren 

will, und kan, bedarf keinen Stadthalter, Botſchafter oder Geſandten. 


cap. 9. F. 10. fol. 548. . 8 

5 „ RMRÄNSER. ö alle 
Hier giebt ſich der Berrhoenſer recht bloß, und iſt deutlich zu erken⸗ 
nen, was er intendire. Er will von keinem Predigt⸗Ambt wiſſen, ſondern 
es gantz und gar aufgehoben haben. Dadurch widerſpricht er dem groſſen 
Gbtt ins Angeſicht. Der HErr JEſus, als er bey feiner Himmelfahrt 
den Apoſteln befohlen hatte zu lehren und zu taufen, ſetzte die Verheiſſung 
hinzu: ich bin bey euch alle Tage, bis an der Welt Ende. 
Matth. 28,18. 19.20. Weil denn die Apoſtel nicht bis ans Ende der Welt 
gelebet, fo müͤſſen doch ihre Nachfolger im Lehr⸗Ambt übrig feyn, damit des 
Herrn Verheiſſung beſtehe und ihre Ehre der Warheit behalte. Paulus 
vermahnet, nach der Himmelfahrt JEſu, daß die Zuhoͤrer gehorchen 
follen ihren Lehrern / denn fie wachen über ihre Seelen, als 

die da Rechenſchaft dafür geben ſollen; Hebr. 3, 17. und Pe⸗ 
trus vermahnet die Geiſtlichen, daß fie weyden follen die Seerde 
Sen e befohlen ift. 1. Ep. 5/2. An den Titum jchreibt 

Paulus, daß er die Staͤdte hin und her beſetzen ſolle 
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teften. cap.ı,5. Alle dieſe Leute hat der HErr JEfüs weder vor noch 
auch bey ſeiner Himmelfahrt geſendet; und dennoch waren fie feine Bo⸗ 
then an die Menſchen. f e 

Der Berrhoenſer ſchreibt es uns als einen groſſen Fehler an, daß 
wir die Verheiſſung Chriſti: ich bin bey euch alle Tage, bis an 
der Welt Ende, auf die Jünger Chriſti, als Lehrer und Apoſtel, und 
folgends auch auf uns, die wir für ihre Nachfolger im Lehr⸗Ambt gehal⸗ 
ten werden wollen, ziehen, und ſpricht: 0 
Ein ieder kan nunmehro begreiffen, daß man den Herren Theologis in Er⸗ 

klaͤrung der Schrifft nicht viel zu trauen hat, weil fie gemeiniglich die 
Schrifft nach der Analogia fidei ihrer Secte erklaͤren, wie fie dieſelbe 
an haben wolten; welches auch bey dieſer Verheiſſung geſchehen. cap. 

9.8.17. ol. 364. * a 
Er aber wird uns nicht verargen, daß wir in feinem bloſſen Ausſpruch 
nicht beruhen, ſondern uns Freyheit laſſen, das Gegentheil aus dem Tert 
ſelbſt zu behaupten. Derſelbe lautet in feiner Verknüpfung alſo: Die 
Er r gingen in Balileam auf einen Berg, dahin 

Eſus fie beichieden hatte, und da fie ihn ſahen / fielen fie 

r ihm nieder, etliche aber felten, und JEſus trat zu 
ihnen, redet mit N rach: mir iſt gegeben alle Ge⸗ 
walt im Simmel und auf Erden, darum gehet hin und 
lehret alle Voͤlcker, und taufet fie im Rahmen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes, und Fa 
Br alles, was ich euch befohlen habe, und fiche, 

9 bey euch alle Tage, bis an der Welt Ende. Matth. 28, 

220, 1 1 3 

Hier mercke man folgende Umſtaͤnde. Erſtlich wird der eilf Junger 

gedacht; und zwar zum andern aljd, daß der HErr JEfusfie beſchieden 
habe auf einen Berg in Galileam. Woraus zu ſchlieſſen, daß er was be⸗ 
1 muͤſſe vorgehabt haben. Drittens, daß ſie ſich dem 

fehl des HErrn gemaͤß bezeiget und eingefunden haben. Vi 8 

daß er den ehemahls ihnen ertheilten 3 und einige 


Ss 


rich⸗ 
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richtungen ihres Ats nahmentlch ausgedruckt habe, nemlich: lich die Nen⸗ 
ſchen zu feine Junger zumachen, durch taufen und Unterricht i in der göttli⸗ 
chen Lehre. Fuͤnftens, dae ſich dabey auf die ihm, nach feiner Menſch⸗ 
heit, mitgetheilte Gewalt berufen; und fe chſtens die Verheiſſung damit 
Sn habe: ich bin bey euch alle E Tage, bis an der Welt 
nde. 
Wir machen hieraus diesen Schluß: Diejenige Berheiffung, welche 
Ehriſtus ſeinen eilf Juͤngern, die er des wegen auf einem Berge zu erſchei⸗ 
nen befehliget hatte, bey Wiederhohlung ihres Berufs, und Anweiſung ge⸗ 
wiſſer Ambts Verrichtungen, gegeben, gehet dieſelben nicht als Gläubige, 
ſondern als berufene Lehrer der Chriſtenheit, an. Nun hat Chriſtus die 
Verheiſſung: ich bin bey euch alle Tage, bis an der Welt En⸗ 
de, feinen eilf Jungern, die er deswegen auf einem Berge zu erſcheinen 
n 0 bey Wiederhohlung ihres Berufs, und Anweiſung gewiſſer 
bts⸗Verrichtungen, gegeben; derowegen gehet fiefeine Jünger nicht 
als Gläubige, ſondern als berufene Lehrer der Chriſtenheit, an. ’ 
Der Nach- Sap ſtehet im Text. Der Bor- Sag hat ſeine Feſtig⸗ 
keit, weil die Wiederhohlung des Berufs und Benennung der Ambts⸗ 
Verrichtungen mit der Verheiſſung unmittelbahr verknuͤpft wird, durch 
das Woͤrtlein: und, welchem noch beygefüget wird das Aufnerdungs, 
Wort: ſiehe. . 
Seinen Berveiß wollen wir unteren und deſelben Schwache ji 
gen. Anfänglich ſagt er:: e 
Es fen gang falch, daß damabls unter den doe n Apoftel o 1 
Lehrer geweſen, fonderu es haben die Apoſtel erſtli dect 
Lehr⸗Ambt angetreten , daß die Verheiſſung ai. 1 Ein damahts 
5 Dr 8 Lehrer! begielen , ſonde nur a lau bige. cap. 9. 
S. 15. 101.560 5 
Was er ſalſch nennet, Aehetoffensahei im Se inmengenbi Junger mit 
der Zahl des Apoſtoliſchen Collegii eilf (denn Juda, des Verraͤthers, 
elle war noch nicht beſetzet,) bejeichnet werden. Und der Berrhoen 
feen ae wir uns wegen unſers Lehr- Ambes 
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mit den Apoſteln nicht vergleichen, noch dieſe Verheiſſung: ſiehe, ich bin 
bey euch alle Tage, bis an der Welt Ende, auf uns und unſer 
Lehr⸗Ambt appliciren konnen, fuͤhret zur Urſache an, weil wir nicht wie 
Schafe unter die Wolfe gefandt wuͤrden. So ſagte der HErr zu den 
Zwolfen vor ſeinem Leiden und Sterben, als er ſie zu ihrem Ambt aus⸗ 
fondte , mit gemeſſenem Befehl, noch nicht zu den Heyden zu gehen, ſondern 
ſich im judiſchen Lande zu behalten, und zu predigen: Das Simelreich 
iſt nahe herbey kommen, auch ſolche Lehre mit Zeichen und Wun⸗ 
dern zu beſtaͤtigen. Matth. 10,16. 5. 6. 7. 8. Derowegen hat man fie ſchon 
damahls als beſtallte Lehrer anzuſehen gehabt, noch mehr bey der Him⸗ 
melfahrt Chriſti, da er den ehemahligen Beruf wiederhohlete, und auf 
die gantze Welt erſtreckte. . 
Daß die Apoſtel allererſt nachgehends, nemlich, nach der Himmelfahrt 
des HErrn ihr Lehr⸗Ambt angetreten, iſt eine offenbahre Unwarheit, wel⸗ 
cher die heilige Schrift klar und deutlich widerſpricht. Zuerſt nahm er 
etliche an zu feinen Juͤngern, daß ſie ihm folgen und feine Lehre aus feinem 
Munde hoͤren ſolten. Joh. 1,39. 43. Hernach verordnete er ſie zu Men: 
ſchen⸗Fiſcher. Matth. 4,19. Marc. 1,17. Endlich berief er alle Zwoͤlfe 
zum Apofiel-Ambt und ſandte fie aus zu predigen, und daß fie 
Macht haͤtten die Seuchen ʒu heilen / und die Teufel aus 
zutreiben. Marc. 3, 4.15. Luc. 6,13. Sie gingen auch ihrem Beruf 
nach, und durchzogen die Maͤrckte, predigten e 
lium, und machten geſund an allen Enden, kamen darauf 
u I Ekſu zuſammen und verkuͤndigten ihm das alles, was 
1 5 5 und gelehret hatten. Marc. 6, 30. Luc. 9 6. 10. 
Wir wollen ihn nicht beſchuldigen, daß er ſolches gegpuft und wider 
fein Cewiſſen das Gegentheil geſchrieben habe: Es iſk falſch, daß da⸗ 
ahls unter den Glaͤubigen ſchon Apoſtel, oder Lehrer, geweſen, 
ondern es haben die Apoſtel erſtlich nachgehends ihr Lehr⸗Ambt 
angetreten; denn das waͤre ein groſſer Frevel. Hat ers nicht gewuſt, 
fo hat er dot 8 gehandelt, daß er nicht die Schrifften der Ev: 
angeliſten nachgeſchlagen. Indeſſen 9 fein gantzer Beweiß zu Waſſer. 
* 2 f Es 
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Es hanget alles bey ihm alſo zuſammen: Weil die Jünger vor der Him⸗ 
melfahrt IEſu noch nicht ihr Lehr⸗Ambt angetreten, fo find fie nicht als 
Lehrer anzuſehen geweſen; weil ſie nicht als Lehrer anzuſehen geweſen, ſo 
gehet die Verheiſſung: ich bin bey euch alle Tage, bis an der 
Welt Ende, ſie nicht als Lehrer, ſondern als Gläubige, an. Und weil 
dieſes iſt / ſo konnen wir Prediger dieſe Verheiſſung nicht auf uns und un: 
ſer Lehr⸗Ambt appliciren. Das mag wol heiſſen: auf Sand bauen. 
Gleicher Art find ſeine meiſten argumenta. Wir bezeugen den Leſer vor 
dem Angeficht JEſu Chriſti, er laſſe ſich doch nicht verleiten; ſondern blei⸗ 
be beſtaͤndig bey der erkannten Warheit, in welcher ihn GOtt ſtaͤrcken und 
erhalten wolle, bis an ſein ſeliges Ende! . Fe 
Er confundirt auch die Bothen Chriſti mit feinem Stadthalter , wo⸗ 
für ſich der PNapſt zu Rom ausgiebet. Dieſen erkennen wir nicht. Jene a⸗ 
ber muß er fo lange gelten laſſen, bis er bewieſen, daß Chriſtus in gefftlichen 
Verrichtungen nicht durch Menſchen, ſondern unmittelbahr mit uns han⸗ 
deln wolle. Ein anders iſt, was Chriſtus thun konne, und wiederum ein 
anders, was er thun wolle. Nach den Apoſteln, Propheten und 
Evangeliſten hat er S irten und Lehrer geordnet, welche was 
jene angefangen haben, fortſetzen ſollen, bis daß wir alle hinan 
Formen zu einerley Glauben und Erkaͤntiiß des Sohnes 
Gottes, und ein vollkommen Mann werden, der da ſey in 
der Maſſe des vollkomenen Alters Chriſti. Epheſ. u. g. 
„,,, OELIKN Vaaereaehten > i 
Wofern die Herren Prediger ſich auſerlich noch für Apoſtel, oder deren Suc- 
ceſſores, als in ve Apoftel Sale „ 0 müſſen 
fie erſtlich 8 daß fie von Chriſto unmittelbahr und perſoͤnlich nicht 
Allein gefandt; ſondern auch unmittelbahr eee und 
den heiligen Geiſt in ſolchem Maß zu ihrem Lehr⸗Ambt, wie die Apoſtel, 
empfangen haben. cap. 9. F. 12. fol. 5%. EN 


Re, 


Wir sfr Racfiger er Anofelang, nicht im dpoſtel⸗ ſon 
jr Ambt. Wenn er nun wird bewieſen haben, welche 
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mermehr geſchehen wird noch kan, daß die Lehrer der Chriſtlichen Kirchen, 
nach der Apoſtel Zeit, unmittelbahr und perſonlich vom HErrn CHriſto 
haben ſollen geſandt und angeblaſen werden; ſo wollen wir gerne geſtehen, 
daß wir der Apoſtel Nachfolger im Lehr⸗Ambte nicht find, Was will er 
aber von den Elteſten der Gemeine zu Epheſo ſagen, welche nicht von Chri⸗ 
ſto unmittelbahr geſandt waren, und gleichwol ſagte Paulus: der heili⸗ 
ne Geht babe fie get zu Bifchöfen, zu her die Ge⸗ 
meine GOttes, welche er durch ſein eigen Blut erworben 
hat? Apoſt. Geſch. 20,28. . a 

e Berrhoenſer. 15 
Die Herren Prediger werden nicht wie Schafe unter die Woͤlfe geſandt, 
die Kirche noch zu ſamlen, ſie werden auch nicht getoͤdtet, auch nicht in 
den Bann gethan, ja nicht einmahl von einer Stadt zur andern verfolget, 
( erſtehe auf ſolche Art, wie die Apoſtel,) ſondern fie bleiben ſchon gantz 
geruhig bey einer geſamleten Kirchen und Beicht⸗Stuhl, ſterben natür⸗ 
lich auf ihren Betten, werden von Menſchen erwehlet und vociret, von 
Menſchen für ihre Arbeit belohnet und ſalariret, da hingegen die Apoſtel 
in dieſer Welt keinen andern Lohn und ſalarium zu gewarten hatten, als 
wie wir ſchon gemeldet, nemlich Verfolgung, Marter, und einen ge⸗ 
waltſamen Tod. cap. 9. $. 15. fol. 558. 2 . 
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Das erweckt bey-Ehriftlich- vernünftigen Leſern theils Mitleiden, 
theils Verwunderung. Daß wir von Menſchen erwehlet und ſalariret 
werden; iſt wahr. Wie will er aber darthun, daß ſolches der Schrifft 

nd göttlichen Ordnung zuwider fey ? Wir find auch bereit, nach GOt⸗ 
tes Fuͤgung, um feiner Ehre willen, unſer Blut zu vergieſſen; fo lange es 
aber ihm nicht gefälfet, ſterben wir, wenn unſete Zeit aus iſt, auf unſern 
Betten, und preifen ihn mit unſerm natuͤrlichen Tode. Er feheinet uns 
ſolches zu mißgönnen und möchte uns wol Alle auf einmahl hingerich⸗ 
tet ſehen, dürfte auch vielleicht ſelbſt mit Schwerdt, Strick, Rad, Feuer 
und Waſſer, die execution verrichten. Wir wuͤnſchen ihm hingegen ei⸗ 
nen feligen und ſanften Tod; haben aber zu jenem ſchlechte Hoffnung, ſo 
lange er in feinen Irrthuͤmern verharrt. 


Erstes Bag err. 


Die ion igen Schmähunge, welche er wider uns ausjtöfet um ſel⸗ 
ne Schi damit durchweg anfüllet ‚achten wir nicht würdig zu wieder⸗ 
hohlen, vielweniger zu beantworten, ſondern befehlen ſie GOtt zu un⸗ 
ſerm Schutz und ſeiner Bekehrung. Der Chriſtliche 155 helfe en zu 
Gott beten, daß auch dieſem angerichteten Ergerniß ge⸗ 
ſteuert werde, fein Wort aber unter uns Ar e und ges 
preiſet werde und daß wir erlöfer werden von den un⸗ 
artigen und argen Menſchen. Denn der Glaube iſt nicht 
iedermans 5 Aber der Err iſt treu, der wird uns 

ſtaͤrcken und bewahren für dem Argen, Ibm ſey 

Ehre in Ewigkeit! A Me ee 
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| der Materien, 
welche hier abgehandelt werden. 
1. Von der heiligen Schrift 5 


2. Von der Rechtfertigung 33 

3. Von der Siechtferfigung 15 Halte . 

4 Von guten Wercken a e 12 
win Be 


5. Vom m Gelb e 25 Ae 
8. Vom Evan gelio i 2 
7. Von Dollemmenbelt der Wich 24 
8. Vom aͤuſerlichen Gottes⸗ e e 25 
9. Von der heiligen Taufe . 42 
10. Von der Beicht und Abſolution 
U. Vom heiligen 3 4. 102 
12. 8 Kirchen ee a 
5 Predigt⸗ We e 
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Anderes Regiſter | 
der vornehmſten Irrthuͤmer x 
des Seuſtzenden Berrhoenſers. 

1. Die 2 > Schrifft ſey der Schlüffel den Weg des Lebens zu finden, auch 
a une zu erfinden wenn ſie nach den Regeln gefunder 
ausge & 

2. Dir Vernunft fey durch saß Gewohnheit oder pravas a 2 


3. Chriſti Gerechtigkeit werde uns nicht gehe. Soches ſey unsgich 
und hebe alles fromme Leben auf 
4. Es ſey unrecht, daß wir im Kitchen, Gebeth beten: Ach! Ster, decke; 1 
mit dem Rock der Gerechtigkeit JEſu Chriſti, und laß uns ꝛc. 5 
5. In der heiligen Schrifft werde hellgen und sechtfertigen 55 idem 1 
cantibus genommen 
6. Die Ketfertigung folge erſt nach der Heülg ligung — 
7. Die guten Wercke gehörten zur Rechtfertigung, a würden von den war 
Chriſten vom Glauben ausgeſchloſſen te 
8. Paulus ſchlieſſe nicht die guten oder Glaubens- Werde, die im evangel 
ebothen ſind, vom Glauben aus, ſondern der Ven, Geſebes⸗ 3 
eſchneidung, Opfer, u. .f. 
9. Gott fordere nicht unmögliche Dinge von ung 14 .ı 5 
10. Wenn die Schrifft ſagt: es ſey kein Hlenſch, der nicht ſundige, i. B. 
der Kon 8,46. fo ſey folches „FEE zu verſtehen 1 
11. Das Evangelium Chriſti eee eee 
12. Die Gnade ſey uns auf gewiſſe Conditiones, die ſich aufs Than 11 
Laſſen gründen, verheiſſen ib. 
1 a e e würden vor der Reötferigung alsene Condition 1. 
order 
14. Es komme bloß auf ein hellges und unfteäfliches be 1 
I 5 Der Grund des wahren Chriſtenthums beſtehe in . als in 8 
23 
16. Erleuchtete un e en bedürſten 
Unterweifung, ſondern die Herrligkeit Jchova erleuch a wo 
= Das Aufesiche verdunckele gan den innerlichen Gottet vu 
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iS eremonien wären dans Baus e eee 
g. Die Ceremonien wären nicht, nur gang unnütz, ſondern auch dem Chri⸗ 
dun hoͤchſtſchaͤdlich p. 25. 36 
19. Verdrehet D. Lutheri Worte 41. 49. fg. 5 1. 62. ſa. 
20. Es ſey nicht verbothen 28 Prediger, wenn er cat der Cantzel ſtehet, zu 
widerſprechen, ſondern dieſe efe Superſtition ſey daher e weil die In 
diger Cantzel und Beicht Stuhl heilig nennen 
21. Unſere Abkündigungen der Verſtorbenen waͤren vicht⸗ anders, — de 
Papiſten Seelen⸗Meſſe 
22. Was ſchon würcklich in die ewige Sdigkeit verfüge iſt, Cl verfiche de See 
9005 . keine Bereinigung mit dem Leibe, noch eines jüngsten Gerichts 
- 3 4 
23. Verdrehet D. Val. Alberti Worte 236. or — 
24. Der alte Adam habe gleich ein feilicet errtiduniet Bollwerck für der Wie⸗ 
dergeburth an der Waſſer⸗Taufe gefunden, womit er ſich für der wahren 
Widerged urch zu ſchützen und zu verſchantzen trachte, daß er ein ſo eingezo⸗ 
genes und züchtiges Leben auf dem engen Creutzes⸗Wege, nach der engen 
Pforte nicht führen dürfte, wenn er Die Waſſe⸗ Taufe ihm für eine Wie 
dergeburth einbildet 42 
25. Cbriſtus habe, ſich der Menſchen Schwachhelt zu bequemen N nach Art 
Gewohnheit der Jüden, een ere und Heyden ſich zum ar 
thum bekehren würden fie zu taufen befoh 
25 Die heutigen Maul Chriſten bildeten Brenn, durch de Taufe Sup m 
thun, oder die Wiedergeburth zu erlangen 
27. 8 F. es ſey ——— 32 ee 
und 


e fe, r nieht, eee . 
28. 2 Vaud min Shrigefheheser der Waſſer⸗ Taufe, die Wide 
nach der Taufe 


29. ET eure fen wenn der Getanftenict olanbe,fotccht Waffır 49 
20. Die Taufe ſey nur ein Zürbild de der u Wege dadurch 2 
deutet und priefiguritet werde 8 
31. Uns Prev ſpricht er die Macht — abet A 
Ai sn icht im a Suh Sünde Dr 59. 60. [9.64 
. — 2 
er ur isn, Sünde vergeben und das ewige Sehen 
2887 a0 N Antichrifls ee K 
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34. 55 zweperley falſche Erklärungen von den Saufen, des Himmels» 
reich 


ka p. 69 

35. Tadel das Formular der Abſolution: ich, als ein bene Diener 

Jeækſu Chriſti, ſpreche dich loß von allen deinen „ 
men Gottes des Vaters, Sohnes und . Geiſtes > 

36. Die Leute würden in der Beicht bon Gd abgezogen, daß ſie den Be. 4 


Vater für ihren Gott hielten 1 89 
37. Laͤſtert unſre Kirche f 95. 100. 109. 118 
ee 12 Abe zu halten, m nirgends in 15 heiligen Schrifft ge⸗ 

othen 102 


39. Chriſtus habe ſich der Menſchen Schwachheit bequemet, und, nach dem 
Exempel der en elta, das Abendmahl, nad) Genieſſung des 
Oſter⸗Lamms, gehalten ib, 

an Das Fuß waſchen (werſtehe in eigenlicbem verſtande habe © 

Chriſtus anbefohlen 5 

41. Will keine Folgereyen zulaſſen x 

1 at 1795 Bekäntniſſen uber aucen redet 4 ſehr hart! und enfert mi 

nverſtan 

43. Tadelts an unſerer Kirchen, 6 daß die Gott im Predigt, Ambt dienen 5 

W sieben, und, We eee ſich zum . 


44. 4. Chrifusbabe, nach wendeten keine Denfien mehr enden, beer, a 
alles unmittelbahr regieren or 
435. 45 ee ee Bf nern ea, 
0 mich ahr gefan 1 5 af 124 
Jen auch, weil wir 1 0 e „ blartret, auch nicht erfolge 
de e un etten ſtürben * 8 u 


Drittes Regifter 2 
3 der vorkommenden Sache. 


e bey den Zahlen Reber, find die paginz in der Porrede uf hen, 
A. Abkündigung in der kutheriſchen N 


en iſt gebothen 103 1 chen iſt keine Seel, 
wie eo um Gevähtni = De or if 
N gehalten werde? ib.104 | ſung nach der Bernunft deutete 2 
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Abſolutſon iſt nicht eine bloſſe Ankle 


digung der Vergebung p. 55. 
e in der dee 


5 
wie ſi fe e in der A A. C. 2 EN 
erament genannt werde? 94. ſq. 
Adam war das Haupt des menſchli⸗ 
ho Geſchlechts 652 und 925 


Albert 5 6 8 D.) fehr bon mu, 

teldingen 

Anbetung, die 990 agen ae 
worinnen fie beſtehe? 

muß von den aͤuſerlichen unsane | 


unterſchieden werden 
Apoſtel haben die Sünde vergeben = 
find unterſchiedene mahl von 1 


ber ih ke A u PAR A ei 50 31 
n ihr Lehr⸗Ambt ſchon vor benſer! omo 5 
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uͤbel an / unter der Gemeine reden 26 
2. Cor. 2, 10. Auch ich, ſo ich etwas vergebe iemanbe, das bergebe ich um eurentwil⸗ 
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Druckfehler. 
Vorrede pag. n. lin. 5. Weiß heit, fol heiſſen Weiſſagung. 
pag. 23. lin. 29. nach dem Wort: Liebe, iſt einzurücken: der Grund. 
pag. 34. Jin. 3. nach: Ur/ni, iſt einzurücken: Buch. 
pag. 71. lin. 28. nach: wir, fol ſtehen: Part. J. 
Im dritten Regiſter unter dem Titul Berrhoenſer nach: Cor ference 
u 6. ſeq. it folgende Zeile: 1 om ſelbſt 516. 17. 
vergeſſen. 


